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Jm Falle höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
ein Anſpruch auf Lieferung d Rückvergütung

Merſeburg, Mütwoch, den 11. Juli 1934

Umban der öſterreichiſchen Regierung Skarhemberg von Muſſolini eingeladen

Bundeskanzler De Dollfuß hat geſtern
namens der Geſamtregierung dem Bundes-
präſidenten die Demiſſion der Bundesregie-
rung angeboten. Der Bundespräſident be-
anftragte Dr. Dollfuß, Vorſchläge für die
nene Zuſammenſetzung der Regie-
rung zu machen. Der Bundeskanzler wird
folgende Miniſterliſte unterbreiten: Regie-
rungschef Dollfuß mit Bundeskanzler-
amt, Auswärtige Angelegenheiten, Sicher-
heitsweſen ſowie Landwirtſchaft und Landes-
verteidigung; Vizekanzler iſt Starheme
berg, Bundesminiſter Fey, Unterrichts
miniſter Schuſchnigig, Finanzminiſter
Bureſch, Handelsminiſter Stockinger.

Für die Angelegenheiten der inneren Ver
waltung wird ein Bundesminiſter in Vor
ſchlag kommen. Für die Landesverteidigung
wird an Stelle des bisherigen Miniſters
Schöünburg-Hartenſtein, der aus privaten
Gründen erſuchte, von einer Wiederbetren
ung abzuſehen, ein Staatsſekretär beſtellt.
Ebenſo wird ein Staatsſekretär für die Land
wirtſchaft beſtellt werden. Bundeskanzler Du
Dollfuß nahm die Rekonſtruktion der Regie
rung vor, um auf dieſe Weiſe eine konzen
trierte Zuſammenfaſſung der wichtigſten auf
die Sicherung von Ruhe und Ordnung be
züglichen Reſſorts in ſeiner Hand durchzu
führen und ſo die letzten Reſte ſtaatsfeind
licher Bewegungen zu beſeitigen.

Weiter wird bekannt, daß Muſſolini
den öſterreichiſchen Vizekanzler Starhem-
berg zu einem Beſuch nach Rom ein-
geladen hat. Dieſer Beſuch ſoll am
14. Juli, alſo vor dem Zuſammentreffen mit
Bundeskanzler Dr. Dollfuß, der für Ende
Juli in Riccione in Ausſicht genommen
iſt, ſtattfinden. Jn der Unterredung ſollen
die weiteren Aufgaben der Heimwehren ge
klärt werden.

Akt der Gewalt in Memel
Memels Oberbürgermeiſter amtsenthoben.

Das memelländiſche Landesdirektorinum
Reizgys hat den Memeler Oberbürger-
meiſter De Brindlinger ſeines Amtes
enthoben mit der Begründung, daß er die
littauiſche Sprache nicht beherrſche und ſo ge-
mäß der beſtehenden Geſetze die frühere Be-
ſtätigung ſeiner Wahl nicht gültig ſei. An
ſeine Stelle wurde der Großlittauer Simon-
aitis als Oberbürgermeiſter mit kommiſſa-
riſcher Befugnis eingeſetzt. Simongaitis über
nahm bereits die Geſchäfte.

Ferner ſind durch Beſchluß des Landes
direktoriums nachſtehende Magiſtratsmit-
glieder ihrer Aemter enthoben: Schwede,
Glogau, Bertuleit und Kurnies. Die Amts
enthebung wird damit begründet, daß die be

treffenden Mitglieder der verbotenen ſoge-
nannten antiſtaatlichen Parteien waren. Sie
ſind einem Verhör unterzogen worden.

Am Freikag Reichstag
Vor einer Erklärung der Reichsregierung.

Der Reichstag iſt für Freitag, den
13. Juli, 20 Uhr einbernfen worden. Als ein-
ziger Punkt ſteht auf der Tagesordnung die
Entgegennahme einer Erklärung
der Reichsregierung. Die Reichstags-
ſitzung wird auf alle deutſchen Sen-
der übertragen.

Die zu Freitagabend einberufene Reichs-
tagsſitzung, der große politiſche Bedeutung
zukommt, iſt die dritte Sitzung des am
12. November 1933 gleichzeitig mit der
Volksabſtimmung gewählten Reichstags. Der
Reichstag beſteht aus 661 Abgeordneten, von
denen 639 Mitglieder der NSDAP. und 22
Gäſte ſind, die ſämtlich in der nativnalſozia-
liſtiſchen Reichstagsfraktion zuſammenge-
ſchloſſen ſind. Jn der Zuſammenſetzung des
Reichstags werden im Zuſammenhang mit
den Ereigniſſen des 30. Juni und dem kürz
lich vom Reichskabinett beſchloſſenen Geſetz
über Mandatsverluſte ſicher gewiſſe perſonelle
Aenderungen eintreten.

deulſcher Proteſt gegen Lügen des Auslands
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach zur ganzen Weltüber die Verzerrung des Talbeſtandes vom 30. Juni

Reichsminiſter Dr.
Sender über das Thema „Der 30.

in der ganzen Journaliſtik faſt beiſpiellos daſtehende Fälle der Lüge,
Tatbeſtandes.und Verzerrung eines wahren

Goebbels ſprach geſtern Abend

üb Juni imReichsminiſter rief in ſeiner Rede das deutſche Volk zum

über alle deutſchen
Spiegel des Auslandes“. Der

Zeugen auf für einige
Verleumdung

Jm Namen des ganzen deutſchen
Volkes legte der Reichsminiſter gegen die zahlloſen Lügenmeldungen ausländiſcher
Blätter Proteſt ein und erklärte, daß die
weiterhin Auslandsberichterſtatter in
die Völker gegeneinander

Meine Volksgenoſſen und Volksgenvſſin
nen! Wenn ich heute abend zu Jhnen ſpreche,
ſo möchte ich mich mit Jhnen an das geſamte
Ausland wenden Jch rufe Sie alle zum
Zeugen auf für einige in der ganzen Jour
naliſtik faſt beiſpiellos daſtehenden Fälle der
Lüge, Verleumdung und Verzerrung eines
wahren Tatbeſtandes. Der 30. Juni iſt in
Deutſchland reibungslos und ohne fſede
innere Erſchütterung verlaufen. Der
Führer hat mit ſeiner Autorität und einer
bewundernswerten Kühnheit die Revolte
eines kleinen Klüngels von Saboteuren und
krankhaften Ehrgeizlingen blitzartig nieder
geſchlagen. Eine igeheure Ver
trauenswelle ſchlug Adolf Hitler bei
ſeinem mutigen Vorgehen aus der ganzen
Nation entgegen Wenn ſich etwas in
Deutſchland geändert hat, ſo höchſtens, daß
das Volk ſeitdem mit noch größerer Liebe und
Anhänglichkeit dem Führer und dem von ihm
repräſentierten politiſchen Regime zugetan iſt.

Es wäre anzunehmen geweſen, daß die
internationale Weltpreſſe die Möglichkeit
hatte, ſich über die Vorgänge des 30. Juni
durch Augen- und Ohrenzeugen ein wand-frei und obje T unterrichten zu laſſen,
mit der im internationalen Verkehr üblichen
Wahrheit und Klarheit auch dieſe Vorgänge
dargeſtellt und beurteilt hätte. Was iſt aber
ſtatt deſſen der Fall geweſen? Abgeſehen von
einer Reihe ſeriöſer Auslandszeitungen, die
auch in dieſem Falle die ruhige Ueberlegung
und die Nüchternheit des Urteils nicht ver-
loren haben, iſt der übrige Teil der inter-
nationalen Weltpreſſe geradezu in einen
Taumel böswilliger Verhetzung
und hyſteriſcher Verleumdung bin-
eingeraten.

Die deutſche Regierung hat bisher zu all
dieſen ſkandalöſen Vorgängen geſchwiegen.Sie erachtete es als unter ihrer Würde, ſich
mit dieſer Art von Journaliſtik ausein

deutſche Regierung nicht gewillt ſei,
Deutſchland zu dulden, die auf ſolche Weiſe

t hetzen. Die
wird durch den Rundfunk der ganzen

Rede des
Welt zu

Reichsminiſters wurde bzw.
Gehör gebracht.

anderzuſetzen. Sie hat die Vorgänge des
30. Juni mit einer beiſpielloſen Offenheit
dem eigenen Volke und der Welt dargelegt.
Sie hat mit nichts zurückgehalten und in
allem der Wahrheit die Ehre gegeben. Die
deutſche Preſſe hat der Regierung bei dieſem
Beginnen mit einer dankenswerten Diſzi-
plin und Aufgeſchloſſenheit helfend zur
Seite geſtanden. Sie hat damit bewieſen,
daß die große Erziehungsarbeit, die der
Nationalſozialismus und ſein Regime an
ihr geleiſtet haben, nicht ohne Wirkung ge-
blieben iſt.

Viele Länder Europas ſind in den ver
gangenen Monaten von ſchweren politiſchen,
ſozialen oder wirtſchaftlichen Kriſen heimge-
ſucht worden. Dieſe Kriſen übertrafen in
ihrem Umfang manchmal die Niederſchlagung
des geplanten Hochverrats vom 30. Juni um
ein Vielfaches Trotzdem hat die deutſche
Preſſe ſie jedesmal mit der nötigen Zurück
haltung behandelt und dargeſtellt. Sie hat
niemals den Verſuch gemacht, aus dem
augenblicklichen Pech oder Unglück anderer
Völker Vorteil zu ſchlagen, und hätte ſie es
getan, ſie wäre von der Autorität des
Staates daran gehindert worden.
Phantaſien, nichts als Phanlaſien!

Der Miniſter ging nun zu einer Auf-
zählung all der ebenſt phantaſtiſchen wie
lügenhaften Meldungen über die in der Aus-
landspreſſe erſchienen waren, und führte hier
u. a. als Beiſpiele auf: Während der „Daily
Herald“ am 6 Juli berichtet, daß der
Führer erſchoſſen worden ſei, wußte
„Oeuvre“ zu vermelden, daß es überhaupt
kein Komplott gegen Adolf Hitler gegeben
habe. Die „Republique“ aber brachte
zwei Tage vorher die erſtaunenswerte Neuig-
keit, daß Adolf Hitler eine „Diktatur im
Namen der Reichswehr“ ausübe und nur noch

als ihr Beauftragter handle. Der „Jn-
tranſigeant“ erfährt am 5. Juli, daß der
Führer von einem Heer von Spitzeln um-
geben ſei und ſich deshalb ſeine Briefe nur
noch an die Adreſſe von Frau Goebbels ſenden
laſſe. Was um ſo gemeiner iſt, als der „Jn-
tranſigeant“ damit dem Führer durch Verrat
dieſes Geheimniſſes die letzte Möglichkeit
nimmt, überhaupt unkontrollierte Briefe zu
empfangen

Der Moskauer Sender ſtcellte feſt,
daß der Führer nur noch von der Bourgeoiſie
gehalten werde. Leider hat er das Pech, daß
die Moskauer „Jsweſtija“ am ſelben Tage
erklärt, Adolf Hitler habe ſich durch ſein Vor
gehen die bürgerliche Maſſenbaſis ſeiner Par-
tei zerſtört. Bedauernswert iſt dabei nur das
ruſſiſche Leſe- und Hörpublikum, das ſich in
dieſem Unfug zurechtfinden ſoll. Die „Mor-
ningpoſt“ hat Einblick in ein ganz ge-
heimes Teſtament des Herrn Reichspräſidenten
getan und dort entdeckt, daß er Herrn von
Papen zu ſeinem Nachfolger eingeſetzt habe.
Der „Daily Telegraph“ meldet 24
Stunden ſpäter, daß der Herr Reichspräſident
im Sterben liege. Am ſelben Tage empfängt
Hindenburg den Führer und am folgenden
Tage das ſiameſiſche Königspaar in Neudeck.
Jn folgedeſſen ſieht ſich der Mancheſter
Guardian“ veranlaßt, mitzuteilen, daß der
Herr Reichspräſident zurücktreten wolle. Zur
ſelben Stunde werden die Danktelegramme
des Generalfeldmarſchalls an den Führer und
an den preußiſchen Miniſterpräſidenten ver-
öffentlicht. Man ſollte meinen, daß damit
den Lügenfabrikanten der letzte Wind aus den
Segeln genommen ſei. Aber fehlgeſchoſſen!
Der „Daily Expreß“ hat des Rätſels
Löſung gefunden: Die Danktelegramme
Hindenburgs wurden erzwungen mit der
Drohung, daß man zwei der engſten Freunde
des Reichspräſidenten ſonſt erſchießen werde.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

Herbſtübungen des KReichsheeres abgeſagk

Der Reichswehrminiſter hat mit Rückſicht
auf die von der anhaltenden Dürre betroffene
Landwirtſchaft den Ausfall der für den
Herbſt vorgeſehenen Manöver und Truppen
übungen angeordnet. Dabei ſprach auch die
erhöhte Wald- und Heidebrandgefahr mit, die
eine planmäßige Durchführung der Uebungen
in Frage ſtellt.
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Unkerredung mit Dr. Frick
Liebe zum eigenen Volk. Achtung vor
fremdem Volkstum. Die Saar bleibt
dentſch! Reich und Preußen. Kein öder
Zentralismus aber ſtarke Reichsgewalt.

Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Wilhelm
Frick, gewährte dem Hauptſchriftleiter des
„Deutſchen Schnelldienſtes“, Pg. Karoly Kamp-
mann, eine Unt rredung, die eine Reihe zeit
gemäßer Fragen zum Jnhalt hatte. Wir geben
die Antworten des Herrn Reichsminiſters auf
unſere Fragen im nachſtehenden wieder:

Eine halbamtliche Zeitung des Aus-
landes hat zu Jhrer Rede bei der VDA.
Tagung in Mainz zum erſtenmal in poſitiver
Weiſe Stellung genommen. Wird nach Jhrer
Auffaſſung, Herr Reichsminiſter, der Grund-
ſatz der gegenſeitigen Achtung des Volkstums
allmählich auch die anderen Länder Europas
ſo ſehr durchdringen, daß die Möglichkeit
kriegeriſcher Verwicklungen praktiſch ausge-
ſchloſſen erſcheint?

Der Reichsminiſter: Meine Rede
bei der VDA.-Tagung in Mainz war nichts
anderes als das Unterſtreichen und Heraus-
arbeiten oves wichtigen nationalſozialiſtiſchen
Grundſatzes, daß die Liebe zum eigenen
Volkstum, die Achtung fremden Volks-
tums zur ſelbſtverſtändlichen Folge hat. Jch
bin als überzeugter Nationalſozialiſt der
Auffaſſung, daß die Achtung des fremden
Volkstums eine der wichtigſten Sicherungen
vor kriegeriſchen Auseinanderſetzungen iſt.
Die Achtung vor fremdem Volkstum bedeutet
im Leben der Völker genau dasſelbe, wie die
Achtung vor fremdem Eigentum im privaten
Leben. Wir ſprechen deshalb auch von einem
nationalen Beſitzſtand des Volkstums. Wenn
in allen Ländern gegenſeitig der Grundſatz
der Achtung des fremden Volkes anerkannt
wird, kann die Möglichkeit einer dauernden
Befriedung in Europa ſehr wohl erreicht
werden. Gerade deshalb, weil man dem
Nationalſozialismus immer wieder unter-
ſchiebt, er würde eine Politik des Angriffs
auf fremde Gebiete machen, betonen wir
immer wieder, im vollſten Einverſtändnis
mit dem Führer, der dieſen Grundſatz in
klarſter Weiſe wiederholt ausgeſprochen hat:
Uns gelüſtet nicht nach fremdem
Volkstum oder fremdem Gebiet; aber
r s deutſch iſt, lauchrn Zukunft

eutſch bleiben!2. Das Sgorlaw gehört nicht nur

mäßig, ſondern auch ſtaatsrechtlich zum
bluts-
Deut-

ſchen Reich. Welche Aufgaben ſtellen ſich
Jhnen, Herr Reichsminiſter, bei der Ueber
nahme des Abſtimmungsgebietes in die Ver-
waltung des Deutſchen Reiches?

Der Reichs miniſter Das Saar-gebiet iſt in der Geſtalt, wie es der Ver-
ſailler Vertrag geformt hat, weder politiſch
noch wirtſchaftlich eine Einheit. Staatsrechtlich
gehört das Saargebiet zu ſieben Achtel ſeiner
Bevölkerung zur Rheinprovinz und zu einem
Achtel zur bayeriſchen Pfalz. Es zählt ins-
geſamt 823 000 Einwohner, die ſich faſt aus-
nahmslos zum deutſchen Volkstum bekennen.
Die Saar iſt deutſch und ſoll auch
deutſch bleiben. Die durch die Rück-
gliederung bedingten Ve erwaltungsaufgaben
werden unter Aufſicht des Reichsminiſteriums
des Innern von den Regierungen der beidenbeteiligten Länder nach der Volksabſtimmung
und der Rückgabe des Saargebietes an das
Reich durchzuführen ſein. Für das ganze
deutſche Volk wird die Heimkehr des
Saargebietes, ebenſo wie für die deutſchen
Menſchen an der Saar, eine Zeit beglückender
Erhebung ſein.

3. Nach ihren Worten, Herr Reichsminiſter,
ſollte durch die Perſonalunion mit dem
Reichsminiſterium des Jnnern die Selbſtän-
digkeit des Preußiſchen Jnnenminiſtertums
zunächſt erhalten bleiben. Sind die Voraus-
ſetzungen für eine Aenderung dieſes Zu-
ſtandes und für eine weitere Vereinheit-
lichung im Verwaltungsaufbau des Deut-
ſchen Reiches bereits gegeben

Der Reichsminiſter: Perſonal-Unionen führen im Laufe der Zeit zwangs-
läufig zu einer immer weitergehenden Aus-
geſtaltung der zunächſt nur in der Spitze des
Behördenchefs hergeſtellten Verbindung. Das
ſchließliche Aufgehen der beiden Miniſterien
ineinander iſt Beſtandteil der endgültigen
Geſamtregelung, die ſich nicht auf das Ver-
hältnis zwiſchen einem Reichs- und einem
Preußiſchen Miniſterium und nicht auf daß
Verhältnis Reich und Preußen beſchränken
kann.
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Welche Fragen ſind es, die bei der von
Jhnen, Herr Reichsminiſter, angekündigten
Weiterentwicklung der Reichsreform zuerſt
einer Löſung bedürfen?

Der Reichsminiſter: Die Weiter-
entwicklung der Reichsreform beſtimmt ſich
im Tempo wie ſachlich ganz nach der politi
ſchen Notwendigkeit uäd Zweckmäßigkeit und
den ſich daraus ergebenden Entſchlüſſen des
Führers. Faſt jeder Tag fördert dieſe Ent-
wicklung in Geſetzgebung und Verwaltung.
So brachte die letzte Sitzung des Reichs
kabinetts vom 3. Juli 1934 allein auf drei
Gebieten eine weitgehende Vereinheitlichung
bisheriger Länderverwaltungen: im Geſund-
heitsweſen, im Vermeſſungsweſen und im
Forſt- und Jagdweſen.

5. Als Sie, Herr Reichsminiſter, die Lei-
tung des Preußiſchen Miniſteriums des Jn-
nern übernahmen, bezeichneten Sie es als
die Aufgabe des zweiten Jahres der natio-
nalſozialiſtiſchen Regierung, das Reich neu
aufzubauen und organiſch zu gliedern. Wel-
ches ſind die Geſichtspunkte, nach denen der
Aufbau und die Gliederung des Reiches er-
folgen werden

Der Reichsminiſter: Der Aufbau
des Reiches muß ſo geartet ſein, daß ſich
letztlich auf allen reichswichtigen Gebieten
die zentrale Reichsgewalt durchſetzt. Der Auf-
bau muß mit dem geringſten Aufwand von
Kraft größte Leiſtungen zu erzielen geeignet
ſein. Dies bedeutet nicht öden Zentralismus
und einförmige Nivellierung. Es werden
genügend Gebiete übrig bleiben, auf denen
ſich in den deutſchen Landſchaften reiches
Eigenleben entfalten kann. Nichts liegt uns
ferner, als etwa das weſtliche Departement-
Syſtem zu kopieren, das der ganzen Entwick-
lung des deutſchen Volkes fremd iſt. Die
deutſchen Reichsgaue werden deshalb als
Gebietskörperſchaften eigene Rechtsperſönlich-
keit beſitzen; ihnen wird nach dem Vorbild
preußiſcher Provinzen auch die Möglichkeit
der Selbſtverwaltung eröffnet ſein.

Die Neugliederung des Reiches iſt heute
im Einheitsſtaat nicht mehr ein Problem der
räumlichen Abgrenzung ſtagtsähnlicher Ge-
bilde. Die Einteilung des Reiches iſt nur
mehr eine Frage der zweckmäßigſten Ver-
waltungsgliederung. Sie wird nach dieſem
Geſichtspunkt unter weitgehender Berückſich-
tigung des hiſtoriſch Gewordenen zu erfolgen
haben.

Eine unerhörke Rede
Tſchechiſcher Marxiſt beſchimpft Adolf Hitler.

Beim Abſchluß des Feſtzuges anläßlich
der IJnternationalen Arbeiter-Olymviade in
WVrag hielt der tſchechoſlowakiſche ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Humelhans, einer
der Führer der marxiſtiſchen Turn- und
Sportverbände, auf dem Altſtädter Platz in
Prag vor Mitgliedern der Prager Regierung,
des diplomatiſchen Korps, den Vertretern der
Generalität und der Präſidentſchaftskanzlei
ſowie vor Tauſenden von Zuhörern eine
Rede, die wohl den Gipfel aller bisher
dageweſenen deutſchfeindlichen Hetzereien dar
ſtellt.

Nach ſchwerſten Beleidigungen des Reichs
kanzlers und ſeiner Mitarbeiter ſagte
Humelhans wörtlich: „Es iſt höchſte Zeit,
daß der Reichskanzler und ſeine Leute
beſeitigt werden, um die Volkskultur zu
retten.“

Die deutſche Geſandtſchaft in Prag hat
gegen dieſes unerhörte Verhalten in einer
Verbalnote beim Prager Außenminiſterium
ſchärfſten Proteſt eingelegt und Maß-
nahmen verlangt, damit derartige friedens
ſtörende Zwiſchenfälle in Zukunft verhindert
werden.

Die Auflagen deutſcher Lyriker.
Der Erfolgreichſte: B. von Münchhauſen.
Jm Rahmen einer Erörterung über die

Gründe, warum die zeitgenöſſiſche Lyrik nicht
die Würdigung und Aufmerkſamkeit des deut
ſchen Leſepublikums gewinnt, die ſie verdient,
veröffentlicht Profeſſor Joſeph Antz in dem
„Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“
einige Zahlen über die Auflagenhöhe deutſcher
Lyrik ſowohl der jüngeren Vergangenheit als
auch der Gegenwart. Danach war bis vor
einem Menſchenalter Emanuel Geibel der er
folgreichſte und beliebteſte aller deutſchen
Lyriker. Als er im Jahre 1884 ſtarb, gab
man ihm, wie überliefert wird, einen Band
aus dem ſoeben erſchienenen 100. Tauſend
ſeiner Gedichte mit in den Sarg.

An der Spitze der Erſolgreichſten der
Gegenwart ſteht Börries Freiherr v. Münch
hauſen. Jm laufenden Jahr kamen ſeine
„Balladen und ritterlichen Lieder“ im 100.
Tauſend heraus, und die Beeren- Auswahl
der Münchhauſenſchen Gedichte hat zur Zeit
das 110. Tauſend erreicht. „Das Herz im
Harniſch“ iſt im 38. und die „Standarte“ im
32. Tauſend erſchienen. Rund 400 000 ſeiner
Gedichtbücher ſind bisher abgeſetzt. Die Ge-
ſamtauflage der Gedichte Rainer Maria
Rilkes beträgt annähernd 300 000. Das Stun-
denbuch allein erreichte das 85. Tauſend. Die
Ausgewählten Gedichte, die erſtmalig im Jahre
1927 in der Jnſel-Bücherei herauskamen,
konnten ſchon 1932 im 81. Tauſend erſcheinen.
Chriſtian Morgenſterns Galgenlieder haben
es auf 107. Tauſend gebracht, Palmſtröm auf
62, Palma Kunkel auf 36, Ginganz auf 25
Tauſend. Von den Werken Stefan Georges
iſt nur die Zahl der Auflagen, nicht aber ihre
Höhe bekannt. Man darf annehmen, daß die
einzelne Auflage in der Regel 1000 Stück be-
trug. Es erſchienen „Die Bücher der Hirten“
in 8, „Das Jahr der Seele“ in 11, „Der
ſiebente Ring“ in 6, „Der Teppich des Lebens“
n 11 und „Der Stern des Bundes“ in 6 Auf-

n. Der Lyrik Hugo v. Hofmannsthals war

Mille du TorWas alles berichtet wurde!
t t h.

Eine Auslands-Phantaſie-Meldung nach der anderen entlarvot
Ein rieſiges Feld ſenſationeller Lügenmel-

dungen ergibt ſich vor allem für die engliſche
Preſſe in bezug auf das Haus Hohenzollern.
Danach hat der Kaiſer aus Trauer auf
ſeinem Schloß in Doorn eine ſchwarze Fahne
gehißt. Der ehemalige Kronprinz und Prinz
Auguſt Wilhelm haben Hausarreſt erhalten.
Zur gleichen Zeit teilt der „Jntranſigeant“
mit, daß der ehemalige Kronprinz aufgefor-
dert worden ſei, Deutſchland ſogleich zu ver-
laſſen und im. Flugzeug bereits in Doorn
eintraf. Der Lügenkollege vom „Daily
Telegraph“ hatte das leider nicht geleſen
und ſo paſſierte ihm das Mißgeſchick, zu er-
klären, der ehemalige Kronprinz ſei in der
Schweiz angekommen.

Die „Daily Mail“ entſchied ſich indes für
Ankunft in Doorn, während „Daily Expreß“
in dieſem Falle zweifellos den Vogel ab-
ſchoß mit der Mitteilung, Deutſchland ſei
auf dem beſten Wege, die Monarchie wieder
einzuführen. Adolf Hitler ſchwanke nur
noch zwiſchen dem ehemaligen Kronprinzen
und dem Prinzen Louis Ferdinand.

Helfe, was helfen mag, denken ſich nun die
Sudelköche und nehmen ſich der Einfachheit
halber reihum alle deutſchen Reichsminiſter
vor. Am 1. Juli meldet „L'anformation“
die Verhaftung von Papen, Schwerin-
Kroſigk und Seldte. Worauf der Wiener
Rundfunk vor Neid erblaßt und mitteilt, daß
ſoeben Reichsbankpräſident Dr. Schacht in
Lichterfelde erſchoſſen worden ſei. Während
alſo der Wiener Sender nur mit einem er-
ſchoſſenen Reichsbankpräſidenten aufwarten
kann, läßt Radio Straßburg ſich nicht lumpen
und richtet Herrn von Papen hin. Man er-
ſpare mir weitere Einzelheiten. Der Ekel
kommt einem hoch, wenn man ſich jetzt, da
die Auslandspreſſe insgeſamt vorliegt, einen
Ueberblick darüber verſchafft und dann damit
vergleicht, wie vornehm, nobel und anſtändig
Vorgänge des Auslandes in der deutſchen
Preſſe behandelt werden. Dann kann man
nur mit Seelenruhe ausrufen: „Ach, was
ſind wir Wilde doch für beſſereMenſchen
Billigt die Welt ſolche Mefhoden?

Meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen!
Jch wende mich an Sie und mit Jhnen an
die ganze Welt. Jch frage die Welt, ob ſie
dieſe Methoden einer bewußten und ſyſtema-
tiſchen Vergiftung der öffentlichen Meinung
billigt und ſich zu eigen macht. Jch frage den
anſtändigen Auslandsjournaliſten, ob er ſich
durch das gewiſſenkoſe und hinterhältige Trei-
ben ſeiner Berufskollegen ſelbſt kompromittie-
ren laſſen will.

Jch glaube, im Namen des ganzen deut-
ſchen Volkes zu ſprechen, wenn ich mit
Empörung und Entrüſtung dagegen Proteſt
einlege und mit aller Deutlichkeit erkläre,
daß die deutſche Regierung nicht gewillt iſt,
weiterhin Auslandskorreſpondenten in
Deutſchland zu dulden, die auf ſolche Weiſe
die Völker gegeneinander hetzen und eine
Atmoſphäre hervorbeſchwören, die jede ehr-
liche und unvoreingenommene Beziehung-
ſetzung der Nationen zueinander unmöglich
macht.

Das hat nichts mit der Freiheit der Mei-
nung zu tun. Was ſich hier austoht, iſt übelſte
Art von Revolverjonrnaliſtik, die keinem
Volke zur Ehre gereichen kann. Danken wir
ſelbſt dem Schickſal, das uns die Möglichkeit
gab, dieſe Art von Lügenjonurnaille in Deutſch-
land zu beſeitigen. Nur ſo konnten wir un-
ſeren inneren Frieden wiederfinden. Die

ein anſehnlicher äußerer Erfolg beſchieden.
Seine Gedichte erſchienen zuerſt in den Blät-
tern für die Kunſt und deren Sammelbänden,
im Jahre 1911 zuſammen mit den kleinen
Dramen in beſonderer Ausgabe, die im 53.
Tauſend vorliegt. Auch Will Veſper gehört
zu den geleſenen Lyrikern der Gegenwart.
Von ſeinen Gedichtbänden erſchienen „Briefe
zweier Liebenden“ im 26., „Mutter und Kind“
im 7., „Schön iſt der Sommer“ im 10., „Der
blühende Baum“ im 7., „Die Liebesmeſſe“
im 5. Tauſend.

Von den beiden Balladendichterinnen Lulu
v. Strauß und Agnes Miegel iſt die Ermitt
lung zuverläſſiger Angaben mit einigen
Schwierigkeiten verbunden, da ihre Gedichte
zunächſt in verſchiedenen Verlagen und mehr-
fach ſtark veränderten Ausgaben erſchienen,
die heute erſcheinenden Geſamtausgaben aber
nur ihre beſonderen Auflagen angeben. Jn
der Zeit von 1919 bis 1921 brachte es die
Sammlung „Reif ſteht die Saat“ von Luln
v. Strauß bis zum A. bis 6. Tauſend, die im
Jahre 1926 unter dem gleichen Titel heraus
gekommene Geſamtausgabe iſt im 6. Tauſend
erſchienen. Von Agnes Miegel erſchien zuerſ
der Band „Gedichte“ 1901. Er brachte es bei
dem erſten Verleger Cotta zum 15., die
„Balladen und Lieder“ bei Diederichs zum
14. und die Geſammelten Gedichte“ zum
10. Tauſend. Der Gedichtband von Enrica
v. Handel-Manzetti Deutſches Recht und
andere Gedichte“ erſchien in erſter Auflage
1907, im Jahre 1924 im 22. Tanſend. Die Auf-
lagen der beiden katholiſchen Dichter Ernſt
Thraſolt und Ruth Schaumann, die vor-
wiegend religiöſe Lyrik ſchufen, ergeben fol-
gendes Bild: Thraſolts „De profundis“ und
„Witterungen der Seele“ ſtehen im 5. Tanſend,
„Stille Menſchen“ im A., „Gottlieder eines
Gläubigen“ und „In memoriam“ im 3., das
Weihnachtsbiüchlein „Eig Suſanni“ und das
Ehebüchlein „Heiliges Land“ im 10. Tauſend.
Von Ruth Schaumanns Werken erreichten
„Rebenhag“ und Knoſvengrund“ das 4. bis
6. und „Die Roſe“ das 3. bis 4. Tauſend. Von

deutſche Preſſe und der deutſche Rundfunk
können ſtolz darauf ſein, daß ſie durch eine
neue Verpflichtung zu Staat und Volk aus
dieſer kompromittierenden Geſellſchaft heraus-
enommen worden ſind. Von der hier ge-
childerten Art von Lügenfabrikanten aber

wendet es ſich mit Ekel und Abſcheu ab und
quittiert ihre hyſteriſchen und pathologiſchen
Wut und Haßausbrüche nur mit einem lau-
ten und hörbaren „Pfui Teufel“.,

Die Rundfunkanſprache des Propaganda
miniſters Dr. Goebbels findet in der en g-
liſchen Preſſe große Beachtung. Die
Blätter bringen die Verurteilung der aus
ländiſchen Preſſeberichterſtattung durch Dr.
Goebbels ſtark im Vordergrund und ver-
öffentlichen längere Auszüge aus der Rede.
Irgendein ſachlicher Verſuch, die Feſtſtellun-
gen des Propagandaminiſters über -die aus-
wärtigen Preſſelügen zu widerlegen, wird
bemerkenswerterweiſe nirgends gemacht.

Die Wahlordnung im Saargebiet rechtsgültig
Jm Verordnungsblatt der Regierungs-

kommiſſion des Saargebiets wird jetzt die
vom Wahlausſchuß vorgelegte Wahlord-
nung veröffentlicht, die damit rechts-
gültig geworden iſt.

ſchlag gegen illegale KPdD.
im Bodenſeegebiet durchgeführt.

Die Landesſtelle des Reichsminiſteriums
für Volksaufklärung und Propaganda teilt
mit: Schon ſeit längerer Zeit konnte die Ge
heime Staatspolizei feſtſtellen, daß ſich mit
Unterſtützung der Schweizer Kommuniſten
zentrale beſonders in den Städten Singen,
Radolfzell und Konſtan z neue illegale
kommuniſtiſche Zellen bildeten. Nach gründ-
licher Ueberwachung und Vorbereitung
wurden am Montag, dem 9. Juli, in den

Morgenſtunden in allen drei Städtenpleeie ve durchgeführt, inzahlreiche Hausſuchungen d ideren Verlauf über 70 Perſonen feſtgenom
men wurden.
naſſonalſozialiſtiſche Hchulung

der Polizeibeamken.

Der Befehlshaber der Polizei in Preu-
ße,n hat eine Bekanntmachung erlaſſen, die
jedem einzelnen Polizeibeamten zur Pflicht
macht, ſich auch außerhalb der Schulungskurſe
nationalſozialiſtiſch weiterzubilden. Das ge
ſchehe am beſten dadurch, daß er ſich mit dem
in der Preſſe vermittelten Gedankengut auf
politiſchem, wirtſchaftlichem, künſtleriſchem
uſw. Gebiet eingehender befaßt und ſich ſo
mit dem nationalſozialiſtiſchen Standpunkt
aufs engſte vertraut macht. Insbeſondere
ſollen die Vorgeſetzten, Offiziere und Beam
ten beiſpielgebend wirken.

Was Herr Barkhon erreichte.
Frankreichs Außenminiſter nach Paris zurückgekehrk.

Frankreichs Außenminiſter Barthon
iſt geſtern abend von ſeiner Londoner Reiſe
nach Paris zurückgekehrt. Preſſevertretern
gegenüber erklärte er ſich über ſeine Londoner
Beſprechungen höchſt befriedigt. Die
Pariſer Morgenpreſſe macht ſich dieſe Zu-
friedenheit ebenfalls zu eigen und bringt
ſpaltenlange Kommentare über die Ergebniſſe
der Reiſe, die im weſentlichen dazu geführt
habe, daß England nicht nur jeden Wider-
ſtand gegen ein Oſtlocarno aufgegeben, ſon
dern ſich ſogar allerdings unter gewiſſen
Bedingungen bereit erklärt habe, in Berlin
und Rom für dieſen Pakt Propaganda zu
machen. Die Bedingung, die man engliſcher
ſeits an einen ſolchen Schritt geknüpft hat,
liegt auf dem Gebiete der Abrüſtung. Aus
den Ausführungen der Pariſer Preſſe geht
einwandfrei hervor, daß die engliſche Regie-
rung ſich mit dem Abſchluß eines Oſtlocarno
nur für den Fall einverſtanden erklärt, daß
die natürliche Folge davon eine allgemeine
Rüſtungsbeſchränkung und die Aufgabe der
ſtarren Haltung Frankreichs iſt, die in der
Note vom 17. April zum Ausdruck kommt.

Ueber das Ergebnis der Londoner Be-
ſprechungen wurde geſtern vom Foreign
Office folgende amtliche Verlaut-
barung ausgegeben: „Die in freundſchaft-
lichem Tone geführten engliſch- franzöſiſchen
Unterredungen, die am Dienstag vormittag
im Foreign Office zu Ende gingen, geſtatte-
ten es den beiden Regierungen, die gegen-
ſeitigen Anſchauungen über die zur Diskuſſion
ſtehenden Fragen zu würdigen. Dieſe Fragen
erſtreckten ſich auf die franzöſiſchen Vorſchläge
über die zuſätz lichen Maßnahmen zur
Erlangung einer gegenſeitigen Sicherheit in
Oſteuropa, auf die Zukunft der Ab-
rüſtungs konferenz und auf die Vor-

Jakob Kneip erſchienen die beiden Bände
„Der lebendige Gott“ und „Bekenntnis“ im
4. Tauſend.

r wDie Bucherfolge der bekannteſten Antho-
logien des letzten Menſchenalters geſtalteten
ſich folgendermaßen: Die im Jahre 1906 erſt-
mals erſchienene „Ernte“ von Will Veſper
brachte es auf 310 Tauſend, von den Ave-
narius-Anthologien erreichte das „Hausbuch
deutſcher Lyrik“ 290, das „Balladenbuch“ und
das „Fröhliche Buch“ 175 Tauſend. Ungefähr
den gleichen Erfolg hatte Löwenberas Antho-
logie „Vom goldenen Ueberfluß“. Erſtmalia
1902 herausgekommen, erreichte ſie ſchon 1906
die erſten 100 Tauſend, 1922 das zweite 100
Tauſend, und gegenwärtig hat ſie die Viertel-
million überſchritten. „Das Lied vom Kinde“
von Theodor Herold ſteht 25 Jahre nach dem
Erſcheinen im 50. Tauſend. Eine heute faſt
vergeſſene Anthologie. die „Dichtergrüße“ von
Eliſe Polko, hat das 337. Tauſend erreicht.

Luſſenburg-Feſtſpiele.
Erſtanfführung: „Ein Sommernachtstraum“.

Als vierte Erſtaufführung im Rahmen der
Reichswichtigen Feſtſpiele auf der Natur-
bühne zu Wunſiedel im Fichtelgebirge brachte
Jntendant Egon Schmid Shakeſpeare's ewige
Komödie „Ein Sommernachtstraum“ im Stil
eines Barockfeſtes heraus. Die neuerrichtete
tektoniſche Vorbühnenanlage erwies ſich als
eine außerordentlich günſtige Einrichtung, die
dem Spiele alle Möglichkeiten bewegungs-
mäßiger Entfaltung läßt. Die im Tänzeriſchen
ſehr betonte Jnſzenierung fand bei der zahl-
reich erſchienenen Beſucherſchaft ſtärkſten Bei-
fall. Voll draſtiſchen Lebens waren die Rüpel-
Szenen, ebenſoſehr wie die Szenen der
Liebespaare. Alles in allem: eine aus feſt-
lichem Empfinden, klaſſiſcher Heiterkeit und
frohem Geiſt der Jugend entſprungene Auf
führung, die bei ihren Wiederholungen ſicher-
lich volle Häuſer finden wird.

bereitung der Flotten konferenz im
Jahre 1935. Um die Erörterung über den
letzten Punkt fortzuſetzen, wird der franzöſiſche
Kriegsmarineminiſter Piétri ſeinen Aufent
halt in London um einige ar ine der

Der Havas- Berichterſtatter hat kurz vo
der Abreiſe Barthous folgenden Ueberblick
über die Ergebniſſe verbreitet: 1. Sämtliche
engliſchen Vorurteile gegenüber dem Plan
eines Oſtpaktes ſeien behoben und dieſer
Pakt erhalte die Billigung des rn
Kabinetts. 2. Die engliſche Regierung werde
den Plan in den in Frage kommenden Haupt
ſtädten, wo ſie über Einfluß verfüge, unter-
ſtützen. 3. England widerſetze ſich nicht dem
Eintritt Sowjetrußlands in denVölkerbund. 4. Es ſei ein erhöhtes Ver-
trauen und eine Feſtigung der eng
liſch- franzöſiſchen Beziehungen
zu verzeichnen.

Nach der Abreiſe Barthous am Dienstag
nachmittag wurden die eugliſch-ſranzvaſen
Flottenbeſprechungen zwiſchen dem engli chen
Außenminiſter Sir John Simon, dem
liſchen Marineminiſter Sir Eyres-Monſell
und dem franzöſiſchen Kriegsmarineminiſter
Piétri fortgeſetzt. Ein Communiquewurde nicht ausgegeben. Die Marineſachver-
ſtändigen werden heute ihre Beratungen wie-
der aufnehmen.

e

Jn gutunterrichteten politiſchen Kreiſen
erklärt man, daß ſich Außenminiſter h
thou endgültig dazu entſchloſſen habe, ne
in dieſem Jahre mit Muſſ olini zuſamme i
zutreffen. Um den Boden für eine u
bringende Ausſprache vorzubereiten, werde
die franzöſiſche Regierung zunächſt einige
zwiſchen Jtalien und Frankreich ſchwebende
Fragen bereinigen.

viermal ſtaglspolitiſche Fime
für jeden Schüler in jedem Jahr.

Zu der amtlichen Meldung über die Neu
regelung des Unterrichtsfilms in deutſchen
Schulen iſt ergänzend hervorzuheben, daß
nach den gemeinſamen Richtlinien der betei-
ligten Miniſterien vor den Schulen oder vor
zuſammengefaßten Klaſſen ſo viele Vorfüh-
rungen ſtaatspolitiſcher Filme ſtattfinden
ſollen, daß jeder Schüler bis zu viermal im
Jahre beteiligt wird. Die Programme wer
den grundſätzlich vom Reichspropaganda-
miniſter und Reichserziehungsminiſter ge-
meinſam aufgeſtellt. Soweit das ausnahms-
weiſe nicht geſchehen iſt, werden ſie im Ein
vernehmen zwiſchen Gaufilmſtelle und Lan
desfilmſtelle ausgewählt.

Lagergemeinſchaft zur Ausbildung von
Spielpflegern. Vom 31. Juli bis zum
15. Auguſt 1934 wird in Heidelberg eine
Lagergemeinſchaft zur Ausbildung von Spiel-
pflegern, Regie-Aſſiſtenten und Sprechchor-
führern vom Fachamt der Reichstheaterkam
mer in Verbindung mit dem Reichsbund der
deutſchen Freilicht- und Volksſchauſpiele e. V.
abgehalten.

Die große Deutſche Funkausſtellung findet
in dieſem Jahr in der Zeit vom 19. bis
26. Auguſt in Berlin ſtatt. Mit der Durch
führung hat der Herr Reichsminiſter für
Volksaufklärung und Propaganda Dr.
Goebbels den Direktor der Reichsrundfunk-
geſellſchaft und Reichsſendeleitung Pg. Hada-
mowſky beauftragt. Die Vorbereitungen für
die Funkausſtellung ſind ſoweit fortgeſchritten,
daß ſchon heute feſtgeſtellt werden kann, daß
ſie in einem außergewöhnlichen Rahmen ſtatt
findet und daß die Beſchickung durch Jnduſtrie
und Handel in rieſigem Ausmaße erfolgt.
Auch die Reichspoſt, Reichswehr und Reichs
marine werden wieder wie im Vorjahre der

J Ausſtellung ein beſonderes Hepräge geben.
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Junge Katzen.

Seit vierzehn Tagen iſt das große
Katzenglück in unſer Haus eingezogen.
Eines Morgens hörten wir aus einem
Schränkchen, das zufällig offen geſtanden
Hatte, dünnes Gepiepſe. Was wir zunächſt
ſahen, waren nur zwei winzige Woll-
knäulchen, ein graues und ein ſchwarzes.
Die Mutter aber ſah jämmerlich aus. Ganz
ſchmal und ſpitz war ihr Geſicht geworden,
und aus übergroßen Augrn, in denen das
ganze ſchmerzlich-ſüße Glück des Mutter-
ſeins zu leſen war, blickte ſie uns fremd
und fragend an. Die Kleinen aber hingen
lind und durſtig an ihrem Leib.

Jnzwiſchen ſind vierzehn Tage ver-
gangen und wir haben in dieſer Zeit mit
beinahe wiſſenſchaftlicher Genauigkeit das
Wachstum unſerer beiden jüngſten Hausge-
noſſen verfolgt. Die kleinere, das iſt die

Keßler abberufen

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat den bis
herigen Führer der Wirtſchaft, Generaldirek
tor Philipp Keßler von ſeinem Poſten als
Führer der Wirtſchaft mit ſoforticer Wirkung
abbernfen. Bis zur endgültigen Regelung iſt
der ſtellvertretende Führer der Wirtſchaft
Graf von der Goltz mit der alleinigen
Wahrnehmung der Führung der Geſchäfte

ſchwarze, trägt unverkennbar alle äußeren
Merkmale ihres Vaters; der iſt ein häß-
licher Kater mit einer ſchwarzen Naſe und
Stirn, ob ſie auch deſſen charakterliche
Eigenſchaften geerbt hat, werden wir wohl
nur ſchwer feſtſtellen können, da wir den
Herrn Papa bisher nicht näher kennen ge-
lernt haben.

Nach wem die andere, die größere, ge-
raten iſt, iſt ſchwer zu ſagen. Sie hat einen
grauen Rücken, der durch einen längs da-
rüber laufenden hellen Streifen in zwei
vollkommen ſymmetriſche Hälften geteilt wird.

Neun Tage lang waren die Kleinen ganz
blind und purzelten und kullerten unbe-
holfen über ihrer Kiſſen. Pünktlich am
zehnten Tage erblickten ſie mit lauem Ge-
ſchrei das Licht der Welt. Seitdem
zeigen ſie ſchon in ihren Gehverſuchen er-
freuliche Fortſchritte, ſie klettern mutig über
Sofakiſſen und rollen auf der anderen Seite
mit lautem Geſchrei wieder herunter. Das
ſcheint ihnen überhaupt den meiſten Spaß
zu machen: Solange ſie nicht ſchlafen oder
trinken, lärmen ſie unaufhörlich; manchmal
klingt es wie Lachen, manchmal wie trotzi-
ges Aufbegehren gegen die weiſen Ratſchläge
der Mutter. Augenblicklich ſchlafen ſie alle
drei, zu einem unentwirrbaren Knäuel ver-
eint. Wir werden ein wachſames Auge auf
ihre weitere Entwicklung halten.

Hs.
DHiams gönigspaar

weilſte zu Beſuch im Leunawerk.

Heute in den Mittagsſtunden beſuchte von
Dresden kommend das Königspaar von
Siam mit ſeinem Gefolge die Lennawerke.
Sie wurden von Direktor Dr. Schneider
begrüßt und beſichtigten nach einem einleiten-
den Vortrag das Werk. Anſchließend wurde
zu Ehren der Gäſte ein Frühſtück gegeben.

Landesrat Tießler beſtätigt.

Der Erſte Landesrat Dr. jur. Hans
Dießler iſt durch Erlaß des Preußiſchen
Miniſters des Jnnern in ſeinem Amte bei
der Verwaltung des Provinzialverbandes
von Sachſen beſtätigt worden. Die Beſtäti-
gung iſt längere Zeit vor der im Geſetz
vorgeſehenen Friſt erfolgt.

Bei den ehem. Berufsſoldaten.
Der Reichstreubund ehem. Berufsſoldaten

war am Montag zu einem Kameradſchafts-
abend in der „Goldenen Kugel“ zuſammen-
gekommen. Nach Begrüßung durch Kamerad
Grunitz konnten zwei Abgänge und vier
Zugänge bekanntgegeben werden. Außer-
dem erklärte er, daß Wünſche wegen beruf-
licher Höhereinſtufung zurzeit zwecklos ſeien,
weil erſt das neue Beſoldungsgeſetz abge-
wartet werden müſſe. Einem Frankfurter
Kameraden wurden Grüße an ſeine Orts-
gruppe übertragen. Kamerad Grunitz ging
zum Schluß noch auf die Röhm- Revolte ein
und ſchloß mit einem kräftigen Sieg-Heil den
aut verlaufenen Kameradſchaftsabend.

13 jähriger vereitelt Selbſtmordverſuch.
Am Montag gegen 17,15 Uhr wollte

ein zwanzigjähriges Mädchen hinter dem
„Strandſchlößchen“ in der Saale ihrem Leben
ein Ende bereiten. Der 13jährige Walter
Teich, der mit anderen Kindern den Vor-
fall bemerkt hatte, ſprang entſchloſſen zu und
befeſtigte das bereits bewußtlos gewordene
Mädchen an einer Leine. Vom Ufer aus
wurde es dann an Land gezogen, wo die an
eſtellten Wiederbelebungsverſuche von Er

waren.

„Angekreidet wird hier nicht
Von allerlei Pumpgenies heuke und vor hundert Jahren. Was alke Briefe und die „Merſeburgiſchen

Jm ſchwarzen Walfiſch zu Askalon,
Da wird kein Pump geehrt.
Und wer ſich dort beſaufen will,
Zahlt bar, was er verzehrt.

Das, was uns Scheffel in dieſem auch
heute noch gern geſungenen Trinklied er-
zählt, trifft nicht nur für den „Schwarzen
Walfiſch“ in der philiſtröſen Hauptſtadt des
alten Paläſtina zu. Auch hierzulande und
heute noch wird vom Pumpen nicht ſehr viel
gehalten, und zahlreiche Sinnſprüche und
Jnſchriften in unſeren Schenken und Bier-
ſtuben wiſſen dies mehr oder weniger deut-
lich den pumpluſtigen Gäſten zu ſagen.
Pfändet doch auch die junge Lindenwirtin in
dem bekannten Volkslied dem zechfreudigen
Wanderburſchen lieber Rock, Hut und ſchließ-
lich ſogar das Herz, ehe ſie zur Kreide greift.
Allerdings ſind die Verſe, die man in den
Gaſtſtuben antrifft, weniger romantiſch als
die vom Godesberger Aennchen, dafür aber
umſo deutlicher. Ein immer wiederkehren-
der Spruch, der auch nicht von Goethe iſt,
aber dennoch den Kern der Sache trifft und
von viel Lebenserfahrung zeugt, iſt der:

Geborgt wird nicht,
das halt ich für das Beſte.
Man wird dabei die Ware los
und obendrein die Gäſte.

Draſtiſch iſt auch die ebenfalls häufige Dar
ſtellung einer Pumpe mit der unmißver-
ſtändlichen Unterſchrift:

Morgen wird gepumpt!
Und es iſt ja eine alte Erfahrung, daß

diejenigen, die bei einem Wirt erſt einmal in
der Kreide ſtehen, deſſen Wirtſchaft umkreiſen
wie die Katze den heißen Brei und ſich ſo
ſchnell nicht wieder ſehen laſſen, auch wenn
ſie noch ſo viel Geld haben. Borgen iſt ja
ſo leicht, aber das Zurückzahlen

Uebrigens ſind die Gaſtwirte durchaus
nicht die einzigen, bei denen häufig und gern
angekreidet wird. Auch unſere Geſchäfts-
leute können ihr Lieöchen davon ſingen und
haben ihre liebe Not mit dem leidigen „An-
ſchreiben“. Das kleine Geſchichtchen von dem
Jungen, der in den Kaufmannsladen kommt,
für 20 Pfennig Moſtrich und 30 Pfennig „zu-
rück“ verlangt, und ſchließlich ſchämig dazu-
ſetzt, daß die Mutter die 50 Pfennig am
Sonnabend vorbeibrächte, mag nicht nur ein
guter Witz ſein, ſondern auch ein Beiſpiel da
für, was man den Kaufleuten alles zumutet.
Aber auch wir ſelbſt ſind oft genug das Ob-
jekt für die Pumpverſuche unferer lieben
Freunde, die uns in ihrem mit 100 Pferden
und auf 100 Wechſeln laufenden Achtzylinder
ſonſt nie kennen, ſich beſonders dann gern
ihrer Freundſchaft für uns erinnern, wenn
ſie mal in „zufällige Verlegenheit“
geraten ſind. Selbſtverſtändlich fallen ſie nie
mit der Tür ins Haus, ſondern tun zunächſt
ſehr leutſelig, klopfen uns auf die Schultern
und nennen uns „alter Freund“. Sie er-
zählen uns weitſchweifig und hintenherum,
wie ſehr ſie ſich freuen, uns wiederzuſehen,
um uns dann nachher beim Abſchiednehmen
ſo ganz beiläufig zu fragen, ob wir ihnen
nicht

Es iſt nur ein Glück für uns, daß die
Borgerei nicht erſt heute oder geſtern erfun-
den worden iſt, denn ſonſt würden die Neun-
malweiſen von Vorgeſtern gern unter Hin-
weis auf die Verderbtheit der jetzigen Welt
mit der Erinnerung an die gute alte Zeit
aufwarten, in der es ſoooo etwas nicht
gegeben hätte. Nun, wir haben es Schwarz
auf vergilbtem Weiß, daß auch ſchon unſere
Väter und Großväter und deren Väter und
Großväter unter dieſer Krankheit, die an-

Zum „Tag der deutſchen Roſe“.

Am „Tag der deutſchen Roſe“ werden nicht
nur auf Straßen und Plätzen, ſondern auch
von Haus zu Haus Roſen zum Kauf ange-
boten. Schon am Sonnabend, dem 14. Juli,
wird das Roſenfeſt durch die Verkäuferinnen
der NS.-Frauenſchaft eröffnet. Es iſt zu
empfehlen, nicht nur eine Roſe zu kaufen,
ſondern gleich ſoviel, daß jeder Familienan-
gehörige eine Anſteckroſe erhalten kann. Die
Roſen brauchen jedoch nicht unbedingt als
Anſteckroſen verwendet zu werden, ſondern
ſie können auch, um ſie lange friſch zu er-
halten und die Freude daran zu verlängern,
in Vaſen geſtellt werden (vorher Stiele nach-
ſchneiden). Es genügt das Tragen des Sei-
denbändchens, zu welchem mit jeder Roſe
eine Anſtecknadel ausgehändigt wird. Wer
ein Seidenbänöchen trägt, gibt damit äußer-
lich kund, daß er bereits ſein Scherflein zum
„Tag der deutſchen Roſe“ beig5euert hat.
Das Seidenbändöchen, nicht die Roſe, weiſt die
Beteiligung an der Spende des „Tages der
deutſchen Roſe“ nach.
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Gartenmeiſterprüfung beſtanden.

Von den Gärtnern, die ſich zur vorjäh-
rigen Anmeldezeit zur Gartenmeiſterprüfung
angemeldet hatten, haben nunmehr folgende
die Prüſnng beſtanden und damit die Re

Blätter“ davon zu erzählen wiſſen.
ſcheinend an keine Zeit gebunden iſt, zu lei
den hatten. Da fielen uns kürzlich beim
Herumkramen in alten Papieren einige
Briefe aus vergangenen Tagen
in die Hände, aus denen deutlich hervorgeht,
daß die milde Hand des ſparſamen Bürgers
ſchon damals oft genug in den Beutel an
gen mußte, um „lieben Freunden“ aus der
„zufälligen Verlegenhei zu helfen. Ein
ſolches Pumpgenie ſcheint auch ein vor et
lichen Jahrzehnten in Merſeburg anſäſſiger
Feldmeſſer und vereidötgter Protokollführer
geweſen zu ſein, der am Tage von Schillers
100. Geburtstag, dem 11. November 1859, an
den Holzhändler H. folgenden Brief ſchrieb:

„Sehr geehrter Herr H.!
Meinen herzlichſten Gruß zuvpor!

Zur heutigen Feier von Luthers und
Schillers Geburt habe ich Beſuch bekom
men, ohne darauf eingerichtet zu ſeyn,
denn mein Frauchen iſt leider immer
noch kränklich, und wie ſie wiſſen, meine
Kaſſe augenblicklich ſehr ſchwach, indem
ich erſt im Laufe des Monats Renume-
ration erhalte und deshalb borgen muß.

Entſchuldigen Sie daher, geehrteſter
Herr und Gönner, wenn ich Sie noch ein
mal ganz ergebenſt bitte, mir noch mit
nur einem Thaler gütigſt auszuhelfen
und durch Ureberbringer gefälligſt zu
überſenden, indem ich den Empfang be
kenne. Jn aller Kürze werde ich Sie zu
ehe mich beehren, dann mündlich
mehr!

Können Sie mir vielleicht ein Fläſch-
gen billigen Rothwein ablaſſen? Jndem
ich Sie ſchließlich nochmals grüße, emp-
fehle ich mich Jhnen und Jhrem geneig-
ten Wohlwollen beſtens und zeichne mich
hochachtungsvoll als dero ganz ergeben-

ſter C. AGeometer.“

Aber ſchon acht Tage ſpäter, am 18. No-
vember 1859, ſandte er wieder einen Brand-
brief an den „vielgeſchätzten und teuren
Herrn H.“ und ging ihn wieder um 1*
Taler an, wahrſcheinlich, um ſich von den
Folgen der feudalen Schillergeburtstags-
feier mit der Flaſche Rotſpons zu reſtaurie-
ren. Er ſchreibt diesmal an ſeinen Gönner:

„Mein vielgeſchätzter, theurer Herr H.!
Deuten Sie es ja nicht übel, wenn ich

Sie in meiner jetzt betrübten Lage, wo
meine Frau und ein Kind noch kränkelt,
und leider zufällig das Geld mangelt, in-
dem ich erſt anfangs nächſten Monats
Renumeration erhalte, nochmals be-
ſchwerlich falle, und Sie ganz ergebenſt
bitte, mir gütigſt noch mit 12 Thaler
auszuhelfen und dieſes gefäl. mitzuſen-
den. Jch denke damit bis zum Eingange
meines Geldes auszukommen und werde
Jhnen dann alles mit größtem Danke
reſtituieren und Sie zu beſuchen, mich
beehren. Vorläufig herzlich dankend für
Jhre edle Güte zeichne ich mit vorzüg-
licher Hochachtung öero ganz ergebenſter

C. A.
Feldmeſſer und ger vereidigt. Protokoll-

führer.“
Ob dieſer Pumpverſuch, der wie aus

der Anſchrift erſichtlich mit der Rück-
gabe der leeren Rotweinflaſche
verbunden war, auch von Erfolg gekrönt ge-
weſen iſt, geht leider aus dem Schriftwechſel
nicht hervor, doch iſt wohl anzunehmen, daß
dem gutmütigen Herrn H. die Galle
übergelaufen iſt und er dem „ganz er-
gebenen Herrn C. A.“ die kalte Schul-

ter gezeigt hat. Doch ſcheint der nicht der
einzige „gute Kunde“ des biederen Holzhänd-
lers geweſen zu ſein. Ein anderer Freund,
wahrſcheinlich ein Orgelbauer, der bei ihm
ſchon tief in der Kreide ſtand, bittet ihn mit

„nachfolgend abgedrucktem Brief um weitere
Lieferungen, wobei er ſeinen Brief, wie das
in ſolchen Fällen wohl immer der Fall iſt,
beſonders höflich einleitete:

„Wertheſter Herr H.!
Sie werden entſchuldigen, daß ich fo

frei bin und von Jhnen wieder Holz
verlange, indem ich das Alte noch nicht
en habe; ich kann Jhnen aufrichtig
ſagen, daß es meine Schuld nicht iſt, denn
ich habe das Geld, worauf ich ſo ſehr
rechnete, nicht ein bekommen. Jetzt ſind
fünf Jnſtrumente beſtellt, wovon 4 hier-
bleiben. Bei alledem daß ich kein Gels
habe, habe ich doch noch zwei Arbeiter
eingeſtellt, fortarbeiten muß ich laſſen,
denn ſonſt hörte es ganz und gar auf.

Haben Sie die Güte und laſſen Sie
mir es durch Ueberbringer dieſer Zeilen
wiſſen, ob Sie mir noch Zutrauen ſchen
ken wollen; denn ſonſt werde ich nicht
er zu Jhnen kommen, als bis ich Gels

e.

Wenn ich zu viel verlangt habe, ent
ſchuldigen Sie meine Dreiſtigkeit.

Mit aller Hochachtung Jhr ergebenſter
F. P.

Aber nicht nur die Männer alleir
ſind und waren auf dem Gebiet des An-
kreiden laſſens bewandert. Wie auch heute
noch in den Zeitungen davor gewarnt wirö,
der Ehefrau X. nichts mehr zu borgen, „ö a
ich für nichts aufkomme“, ſo war es
auch ſchon vor 100 Jahren, wie unſere „Mer-
ſeburgiſchen Blätter“ vom 5. Mai 1834 aus
weiſen. Die gute Frau des Schuhmacher-
meiſters Händler in Merſeburg muß es
wohl damals zu arg getrieben haben, ſo daß
ſich der geplagte Ehemann ſchließlich mit
einer öffentlichen Warnung in die Zeitung
flüchten mußte. Der Notſchrei, der ſich ſei-
ner gequälten Bruſt entrang, hat folgenden
Wortlaut:

„Jch mache das Publikum hiermit auf
merkſam, meiner Frau, der Schuhmacher
Händlern künftig nichts zu borgen, oder
wenn ſie etwas zu verkaufen bringt, ohne
Entgelt nebſt Strafe wieder heraus-
zugeben.

Sch. Mſtr. L. W. H.
Nun mag aber all den Pumpbrüdern von

Dunnemals und Heute ehrlich zugeſtanden
werden, daß das Leben ohne Geld nicht ge-
rade beſonders angenehm iſt. Sagt doch
ſchon ein altes Sprichwort: Das Leben
iſt ſchön, aber teuer! Ob es nun der
richtige Weg iſt, um zu Geld zu kommen,
indem man ſeine lieben Nächſten bei jeder
Gelegenheit anpumpt, mag höchſt zweifel
haft erſcheinen. Da dürfte die Methode
glücklicher ſein, die man den Habsbur-
gern nachſagt: Bella gerant alii, tu feltx
Austria nube! wenn man ſich nicht überhaupt
auf ſeine eigene Kraft verlaſſen will uns
ſich das, was man zum Leben braucht,
ſelbſt ſchafft. Man mag ja den alten
Volksſprüchen auch nur ungern den wahrer
Kern abſprechen, aber ſo ganz richtig iſt die
Weisheit des Volksmundes doch nicht, wen
ſie behauptet:

Wer nix erheira't
Und nirx ererbt,
Bleibt a arm's Luder
Bis er mal ſterbt.

rechtigung zur Führung der Bezeichnung
„Geprüfter Gartenmeiſter“ erworben:

Karl Ackermann, Löbejün; Erich Bahls,
Gröſt; Karl Bartſch, Langenweddingen;
Fritz Belger, Klein-Ballhauſen; Rudolf
Bienſt, Merſeburg; Paul Bode, Weißen-
fels; Johannes Bredow. Magdeburg-Weſter-
hüſen Otto Dünzel, Althaldenseben: Paul
Fechner, Langenſalza; Paul Förſter, Rogätz-
Elbe; Heinrich Gerecke, Möckern; Alfred
Grafetzky, Erfurt; Kurt Günther, Leipzig C1
Kurt Heinze, Magdeburg-N Horſt Hollender
Magdeburg; Albert Jakobs, Beetzendorf;
Walter Joedicke, Nordhauſen; Erich Klüp-
pelberg, Leuna; Fritz Knopf, Roßdorf;
Karl Kupka, Brehna; Otto Liebetrau; Eis-
leben; Walter Meier, Windiſchholzhauſen;
Paul Martin, Eisleben; Walter Möbes,
Barby-Elbe; Paul Müller, Weißenfels-S.;
Kurt Reſſel, Halle-S.; Otto Ruprecht, Eils-
leben; Erich Sack, Oebisfelde; Hermann
Sandvoß, Genthin; Bruno Serreck, Erfurt;
Alfred Schiffel, Goebel; Erich Schilke, Bad
Schmiedeberg; Richard Schneider, Schkeu-
ditz; Karl Schriewer, Sagisdorf; Karl Schu-
mann, Zahna; Willi Schweinefuß, Heders-
leben; Paul Wendt, Zſchepplin; Fritz Zierſch.
Magdeburg-D.; Rudolf Zucker, Modelwitz.

Neigung zu Gewittern,
Vorwiegend heiteres und warmes Wetter

mit Neigung zu örtlichen Wärmegewittern.

Sonntagsrückfahrkarten nach Bayreuth.

Zum Beſuch der Bayreuther Feſtſpiele
(22. Juli bis 23. Auguſt) werden in dieſem
Jahre Sonntagsrückfahrkarten mit 33/3 Proz.
Ermäßigung nach Bayreuth Hbf. auf allen
Bahnhöfen der Reichsbahn gegen Vorlegung
der Feſtſpiel- Eintrittskarten ausgegeben. Sie
gelten zur Hin fahrt jeweils am Tage vor
den in den Eintrittskarten genannten Tagen
von 0 Uhr an und an dieſen Tagen ſelbſt; zur
Rückfahrt an den in den Eintrittskarten
angegebenen Tagen von 20 Uhr an und am
folgenden Tage bis 24 Uhr (Ende der Rück-
reiſe). Jſt dieſer Tag ein Sonnabend oder
Sonntag, ſo läuft die Geltungsdauer bis zum
nächſtfolgenden Montag 12 Uhr (ſpäteſter An-
tritt der Rückreiſe).

Mit „Kraſt durch Freunde nach Saalfeld.
Der Gau Halle- Merſeburg beabſichtigt am

22. Juli eine Wochenendfahrt nach Saalfeld
durchzuführen. Fahrpreis beträgt einſchließ-
lich Feengrottenbeſichtigung 3.50 Mark. Fol-
gendes Programm iſt vorgeſehen: Um 8 Uhr
Ankunft in Saalfeld. Von 8--13 Uhr Beſich
tigung der Feengrotten u. ſonſtigen Sehens-
würdigkeiten Saalfelds. Um 14 Uhr Ab-
marſch nach Bad Blankenburg. Von Blan-
kenburg aus Wanderungen nach dem
Schwarzatal und dem Trippſtein. Um 20 Uhr
iſt Rückfahrt. Meldungen werden
Montag dem f. Fuli, entgegengenommen.
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Ich habe CEinquarlierung.
Allerlei Viehzeug von Freunden, dabei ſelbſt Dackel und weiße Mäuſe.

Meine Freunde haben Ferien und ſind ver
reiſt, ich bin aber in Merſeburg geblieben
und hüte ihr Eigentuin, lebendes und totes

nventar. Schon ein paar Tage vor ihrer
lbreiſe bekam ich Einquartierung, da ſiedel-

ten all die verſchiedenen Lieblinge, die großen
M onen und die kleinen Marotten, zu mir

h

Joringel liebt Jorinde.
„Nun paß mal genau auf“, meinte Huber-

tus, und mich vor das Goldfiſch-
Ia s. „Alſo das da oben iſt Joringel und
as da iſt Jorinde. Sie haben ſich lieb.“

„Woher weißt du das?“ „Aber das ſiehſt
du ihnen doch an, ſieh mal, wie der feurige
Joringel die ſanfte Jorinde zärtlich umſtreicht.Er wirbt um ſie, aber ſie will nicht. Glaub
mir ſie hat Grundſätze, ſo etwas gibts noch
heutzutage.“ Jch wußte gar nicht, daß Hu-bertus ſlch mit ſolch ſchwierigen Dingen be

ſchäftigt ſonſt iſt er ein Sportsmann, liebt
regelmäßige Mahlzeiten, ſchnittige Renn-
wagen und Kraftausdrücke, und nun kümmert
er ſich um Jorinde, das zögernde Goldffſſch
fräulein. „Was ſoll ich ihnen denn zu
eſſen geben, Hubertus?“ „Ach weißt du, ſie
haben an andere Dinge zu denken, ſorg nur
dafür, daß immer ein Sonnenſtrahl ins Glas
fällt, das gibt dem Joringel Hoffnung.“

Vogelmenüs für vier Wochen.

Urſel ſchickte mir ihre Vögel, einen
hohen eleganten Ständer hat ſie mitgebracht,
darin hängt das Bauer und ſchwingt leiſe
hin und her. „Damit ſie träumen können, ſie
ſitzen auf einem Palmenzweig'“, ſagt
Urſel. Es ſind ſüdamerikaniſche Vögel, winzig
und verſchüchtert. Sie haben alle drei ein
blaues Brüſtchen und graue Flügelfedern.
Unter dem Auge iſt ein dunkelroter Fleck.
Urſel findet die Farben „geradezu raffiniert“.
Um dieſer raffinierten Farben willen liebt ſie
ſie, und fügt ſie etwas leiſer hinzu, „weil
ſie ſoviel Sehnſucht nach der Fremde haben,
die kleinen Dinger. „Jch habe auch Sehn-
ſucht, weißt Du, ich verſtehe das“. Urſel
hat einen Korb mit fünf verſchiedenen Tüten
mitgebracht und mir einen Zettel an die Wand
gezweckt, auf dem ſteht in ihrer zierlichen
Schnörkelſchrift „Speiſezettel für meine Drei“
Und dann folgt eine komplizierte Aufſtellung
der verſchiedenen Vogelmenüs für vier Wochen

Da kann man nix machen.

Außerdem hat ſich noch ein Dackel bei
mir niedergelaſſen, mit dem ich ohne Wiſſen
ſeines Herrn eine Abmagerungskur
vornehmen will, denn der Burſche watſchelt
auf ſeinen Beinen herum wie eine Cute
Jungens pflegen dafür einen maleriſchen
Ausdruck zu gebrauchen, in dem das Wört-
chen „geſenkt“ vorkommt. Und dann ſteht da
noch ein kleiner laubgeſägter Stall mit
weißen Mäuſen, der meinem Paten-
jungen Friedel gehört. „Du brauchſt dich nicht
groß um ſie zu kümmern Tante“, meinte er,
„es werden doch immer mehr, da kann man
nir machen.“ Nein, da kann man nix machen,
auch gegen „dem“ Odeur nicht. Aber was
tut man nicht alles für ſeine Freunde. Täg-
lich macht man einen Rund gang durch
die verſchiedenen Wohnungen, ſperrt die Fen
ſter auf, läßt friſche Luft herein, begießt die
Blumen, knippſt die welken Blüten ab und
lieſt die Läuſe von den Blättern. Am
erſten Tag ſtanden natürlich die Milchflaſchen
vor der Tür, daneben lehnten die Brötchen
und der Briefkaſten war gefüllt. Das iſt in-
zwiſchen ſachgemäß abbeſtellt worden und
Poſtkarten aus allen Himmelsvichtungen ſind
eingetroffen. die den Satz „Du Gute denkſt
aber auch an alles“ wortreich varkieren.

Peter hat Budenangſt.

Jch finde das eigentlich hübſch, ſo von
Wohnung zu Wohnung zu gehen, über-
all nach dem rechten zu ſehen, meine Ein-
quartierungen zu verſorgen und im übrigen
meinen Freunden die verſchkedenen vergeſſenen
Sachen nachzuſenden. „Jm zweiten Wäſche
ſchrank links oben hinter dem Pack Hand-
tücher ſteht eine kleine Schachtel, und in rotes
Seidenpapier gewickelt liegt der Schlüſſel zu
der kleinen Vitrine, darin findeſt du die Kette
in der dunkelblauen Vaſe.“ Jch muß ſchon
ſagen, nachdem ich ſie gefunden hatte, war ich
nicht wenig ſtolz. Mindeſtens ſo ſtolz wie
Peter, der ſeit drei Tagen das Haus ſeiner
Freunde hütet und ſich ſchon ganz als Beſitzer
dieſer entzückenden Wohnung vorkommt. Peter
hat weder Vögel noch weiße Mäuſe zu ver
ſorgen dafür hat er einen Garten, den er
dreimal täglich ſprengt, zwei Schlafzimmer,
die er abwechſelnd benutzt er ſagt, er be
kommt ſonſt Budenangſt ein ſehr feu
dales Bad, in dem er ſeine Zeitungen wahr
haft nießt und einen Hausrock mit Hu
ſare ren, der zwar wie alles ſeinemFreunde Leopold gehört, der ihm aber gut zu
ſeinem Bäuchlein ſteht.

Aeſthetiſcher Teetiſch.

Seitdem Peter dieſes Haus hütet, hat ervornehme Allüren angenommen. So en
et er neuerdings Einladungen: „Peter
J gibt ſich die Ghre, Fräulein L. E. auf
reitag nachmittag in die „Villa Eliſa-
e t zum Tee zu bitten.“ Jawohl, das tut
eter, der ſich früher ans Telephon hing und

aber Brot und Margarine mit, Tee gebe ich.“
Da ſich der Stil meines Freundes ſo ändert
zog ich mich entſprechend an, um bei ihm den
Tee zu “nehmen“ (früher tranken wir ihn
nur)). Unſere Geſpräche bewegten ſich in ent
ſprechendem Rahmen ſie waren ſehr ageſthe
tiſch. Und nachdem wir unſern Tee zu Ende
genommen hatten, fragte ich nach einer ſtil-
vollen Geſprächspauſe: „Du, Peterle?“ Hm“
„Jch finde dieſes Haus ja ſchrecklich dekorativ
für dich, aber ich muß ſchon ſagen, in deiner
verrauchten Bude biſt du mir lieber.“ Da
hat er gelacht und gemeint: „Du, ich bin auch
verflixt froh, wenn die beiden erſt wieder hier
ſind und ich den Garten und die zwei Schlaf-
zimmer und die Hausjacke los werde“
„und ich den fetten Dackel und Jorinde mit
ihrem verliebten Joringel, das kannſt du mir
glauben!“

L. B.
—mDJZD

Beamte, kauft beim CEinzelhandel!

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle
ſtellt folgende Ausführung zur Verfügung:
Das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium führt
in einem Aufruf an die öffentlichen Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter wörtlich aus:
„Es gibt wohl keinen Berufszweig, der ſo eng
mit der Volkswirtſchaft verbunden iſt wie der
der öffentlichen Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter. Gerade dieſe müſſen ſich immer
bewußt ſein, daß ſie eine wichtige national
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wirtſchaftliche Aufgabe zu erfüllen haben,
nämlich ausgleichendes Bindeglied zu ſein
zwiſchen den lebensnotwendigen Intereſſen
aller Stände. Jn dieſem Sinne iſt es Pflicht
des öffentlichen Beamten, Angeſtellten und
Arbeiters, mit ſeiner Familie ſeinen Hausbe
darf bei dem ſchwer ringenden mittelſtändi-
ſchen Einzelhandel zu decken, der heute als
einer der wertvollſten Steuerzahler um ſeine
Exiſtenz ringt und durch gute Waren zu an
gemeſſenen Preiſen ſeine Kundſchaft zu be-
friedigen und damit zu erhalten ſucht. Wahr
haft nationale Solidarität kann niemals beſſer
bewieſen werden als durch tatkräftiges Auf
einandergewieſenſein aller Volksgenoſſen.“

Kurszektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 70; Molkereibutter 75; Land-
eier 9-10; Käſe 8--10; Matz 18--20; Aepfel
25; Zitronen 3 Stck. 10; Zwiebeln 10--15;
Tomaten 20--25; Rotkraut 15; Weiß-
kraut 15--18; Blumenkohl 35--40; Salat-
gurken 10--18: Stachelbeeren 20; Kirſchen
[5—35;: ſaure 20--25; Kohlrabi 5--8; grüne
Bohnen 25—30: Wachsbohnen 28—30; Möhren
10--20; Wirſing 15: grüner Salat 3 Stck. 20:
Himbeeren 50—60; Bananen 5--10; Heidel-
beeren 30; Johannisbeeren 15--20; neue
Kartoffeln 10--15; Aprikoſen 30; Pfirſiche 30
bis 40; ſaure Gurken 5--10; Mangold 10;
Birnen 15; Champignons 60.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 60; Salzheringe 5; Schellſiſch 40;
Seelachs 30; Seegal 40; Kabeljau 35; Rot-
barſch 40; Scholle 40; Filet 50--60; Matjes-
hering Stück 15; ger. Seelachs 50; ger.
Schellfiſch 50; ger. Rotbarſch 60; Lachs 50.

Kampf dem naſſen Tod!
Neue Wege zur Erreklung Tauſender.

Der Hochſommer, die beliebteſte Jahreszeit
für Schwimmen und Baden, fordert immer
eine Menge von Opfern durch Ertrinken.
Wie beträchtlich die Zahl derer iſt, die dieſer
Todesart anheimfallen, geht aus der Stati-
ſtik hervor. Es ergibt ſich aus ihr, daß in
Deutſchland die Zahl der auf Ertrinken zu-
rückzuführenden Todesfälle Prozent aller
Todesfälle ausmacht. Bedenkt man, daß es
ſich bei dieſen Toten meiſt um junge und
kräftige Menſchen handelt, ſo muß man
ſagen, daß der Tod im Waſſer dem deutſchen
Volke Verluſte bringt, die ſehr beträchtlich
ſind. Der Kampf gegen den Ertrinkungstod
iſt daher eine hochbedeutende Aufgabe, und
die neuen Wege, die dabei eingeſchlagen
werden, müßten unſer ganzes Intereſſe er-
wecken.

Ueber ſolche neuen Erkenntniſſe berichtet
Dr. E. Sehrt in der „Deutſchen Medizini-
ſchen Wochenſchrift“. Ueber die Urſachen des
Ertrinkungstodes iſt man ſich immer noch
nicht ganz klar geworden. Erfolgt der Tod
im Waſſer nach einem vorherigen Ankämpfen
gegen die Gefahr, ſo geht ihm Bewußtloſig-
keit voraus. Dieſe wird nicht durch Eindrin-
gen von Waſſer in den Körper verurſacht,
ſondern dadurch, daß der Ertrinkende die
Lunge ſich übermäßig mit Luft vollpumpt,
dieſe Luft aber durch die ſtoßweiſen Aus-
atmungen nicht mehr in ausreichendem Maße
von ſich geben kann. Es entſteht dadurch
eine Kohlenſäure-Vergiftung des Blutes, die
zur Bewußtloſigkeit und dann zum Tode
führt. Das Angſtgefühl, das jeden Ertrin-
kungsvorgang einleitet, iſt wohl eine Folge
der Blutleere im Gehirn und des Verſagens
des Herzens. Dieſe Erſcheinungen entſtehen
dadurch, daß die Haut ſich infolge des Kälte-
reizes des Waſſers zuſammenzieht und plötz-
lich bedeutende Mengen Blut in die Bauch-
gefäße abgezogen werden.

Von großer Wichtigkeit iſt die erſt in letzter
Zeit gewonnene Erkenntnis, daß bei bewußt-
los Untergegangenen die Wiederbelebung
noch nach 15 bis 20 Minuten von Erfolg
ſein kann. So lange kann der Organismus
den Sauerſtoffmangel aushalten. Man darf
alſo das Tauchen nach dem Untergegangenen
auf keinen Fall vor der 20. Minute nach dem
Verſinken einſtellen.

Zur Vermeidung von Gefahren, die zum
Ertrinken führen können, ſind noch immer
vor allem die altbewährten Regeln zu beach-
ten: Man ſoll ſich vor dem Schwimmen ab-
kühlen, nicht mit vollem Magen ins Waſſer
gehen und ſeine Kräfte bei längerem
Schwimmen richtig einſchätzen; Ohren-
leidende dürfen nicht ohne Schutz des Gehör-
ganges ſchwimmen. Menſchen, die zur
Waſſer-Neſſelſucht neigen, ſind beſonders ge-
fährdet, da dieſer plötzlich auftretende Zu-
ſtand in ganz kurzer Zeit zur Bewußtloſig-
keit führt.

Bei der Rettungsfrage iſt das Stadium zu
berückſichtigen, in dem die Rettung am beſten
durchgeführt werden kann. Der Bewußt-
loſigkeit geht eine Bewußtſeinstrübung vor-
an, in der der Ertrinkende nicht mehr weiß,
was er tut, und ſo zur Gefahr für ſeinen
Retter werden kann. Jedenfalls erfordert
das Herausholen aus dem Waſſer in dieſem
Zuſtand ein hohes Maß an Ueberlegung und
körperlicher Kraft. Man empfiehlt, den Be
wußtſeinsgetrübten, der ſich nicht mehr zu-
reden läßt, erſt ganz bewußtlos werden zu
laſſen, bevor man ihn rettet. Durch dieſes
Abwarten wird der beſte Erfolg gewährleiſtet
Dabei iſt wichtig zu wiſſen, daß derjenige,
der im Waſſer aus irgendwelchen anderen

verſinkt, während der bewußtlos Gewordene
diggonal in der Strömungsrichtung unter-
geht und ſich in der erſten bis zweiten
Stunde bei normaler Strömung nur wenige
Meter von der Untergangsſtelle finden läßt.
Zu beachten iſt auch, daß Schwimmer, die ſich
ſchwach fühlen, ſtets um Hilfe rufen, nicht
mit den Armen winken, denn der aus dem
Waſſer herausgeſtreckte Arm drückt den
Schwimmer nur tiefer ins Waſſer.

Bei der Behandlung der Ertrunkenen hat
ſich zur Wiederbelebung neben der künſt-
lichen Atmung ein Mittel ganz vorzüglich
bewährt, nämlich das Coramin. Jn Fällen,

in denen bei den Scheintoten auf keine an
dere Weiſe die Atmung wiedererzielt wer
den kann, tritt dieſe bei Verabreichung ſtar
ker Doſen von Coramin ganz plötzlich, faſt
blitzartig ein. Es muß erreicht werden, daß
dieſes äußerſt wichtige Mittel zum eiſernen
Beſtand der Rettungsſtationen der öffent-
lichen Badeanſtalten Deutſchlands wird.

Drei Merſeburger verunglückt,
Leichtſinniges Fahren beim Abſchleppen.

Geſtern verunglückten drei Merſeburger
mit dem Auto zwiſchen Berlin und Witten
berg. Der Fuhrunternehymer Moſch be
fand ſich mit Herrn Zimmermann, dem
Geſchäftsführer der Fa. Groke, und deſſen
Tochter auf der Heimreiſe von Berlin. Jn
folge eines Defektes lag das Auto etwa
drei Stunden in Treuenbrietzen, wo es
ſchließlich von einem Laſtkraftwagen ins
Schlepptau genommen wurde. Wahrſchein
lich durch übermäßig ſchnelles Fahren ge
riet der angehängte Wagen ins Schlendern,
überſchlug ſich und wurde noch 150 Meter
mitgeſchleift. Die Jnſaſſen erlitten mehr
oder weniger ſchwere Verletzungen und
wurden im Wittenberger Krankenhanus ver
bunden. Während Herr Moſch bereits
wieder aus dem Krankenhaus entlaſſen wer
den konnte, müſſen Herr Zimmermanr
und deſſen Tochter noch das Bett hüten.

Sonderzug nach dem Südhar,
Am Sonntag, dem 15. Juli, verkehrt ein

billiger Reichsbahn- Sonderzug nach dem
Südharz. Die Zielorte ſind Zorge und
Bad Sachſa. Der Zug fährt in Halle um
6,28 Uhr ab.

Das neue Daheim Nr. 40 bringt zwei farbig
illuſtrierte Aufſätze: „Wie die Vögel ſingen
lernen“ (Aquarelle von Ferdinand Barth)
und „Kampf um die Fußball-Meiſterſchaft“
(Farbſtiftzeichnungen von Ludwig Angerer).
Paul Oskar Höcker ſchildert das Paſſionsdorf
Oberammergau:; Urſula Scherz lehrt durchBilder und Noten einen alten Volketanz; Dr.
Hans Siegfried Weber gibt einen Bericht aus
Ueberlingen am Bodenſee. der alten freien
Reichsſtadt. Erzählungen: „Hutten ſiegt über
Lindbergh“ von Otto Brües, „Der Ritt nach
Rom“ von Klaus Back. Der modiſche Teil
zeigt Komplets und Kleider für den Sommer.
Eine ganzſeitige Kunſtbeilage Preisrätſel,
Anekdoten u. a. m. vervollſtändigen den ab
wechſlungsreichen Jnhalt des ſchönen Heftes

Aus der Nachbarstadt Halle

Heinrich I. und die Reichsgründung.
Ein Vortrag beim Sächſiſch-Thüringiſchen Geſchichtsverein.

In der letzten Veranuſtaltung des Sächſiſch-
Thüringiſchen Geſchichtsvereins in dieſem
Sommerſemeſter ſprach am Dienstag nach
einleitenden Worten Prof. Dr. Sommer-
lads über die Aufgaben der Geſchichtsfor-
ſchung Privatdozent Dr. Martin Lintzel
über das Thema „Heinrich I. und die Grün-
dung des Deutſchen Reiches“, Nicht Karl der
Große, ſo führte Dr. Lintzel aus, war der
Gründer des Deutſchen Reiches; er hat die
deutſchen Stämme zuſammen mit anderen
Stämmen vereinigt und mit dieſem Reich die
Vorſtufe zum ſpäteren Deutſchen Reich ge-
ſchaffen. Das Deutſche Reich entwickelte ſich
nach der Teilung des Fränkiſchen Reiches aus
dem aus Sachſen, Mainfranken, Schwaben
und Bayern beſtehenden oſtfränkiſchen Reich,
das zunächſt nicht ſelbſtändig war. Erſt nach
dem Ausſterben der oſtfränkiſchen Linie
wurde das oſtfränkiſche Reich unter dem
Frankenherzog Conrad (911) autonom. Mit
Heinrich I. (919) trat an Stelle des oſtfränki-
ſchen das überwiegend ſächſiſche Moment, was
zunächſt die Oppoſition der ſüdlichen Stämme
zur Folge hatte. Da aber Heinrich den Namen
regnum francorum und auch die fränkiſche
Verfaſſung beibehielt, wurde das Verhältnis
Franken-Sachſen wieder enger geknüpft.
Wenn auch der Schwaben- und der Bayern-
herzog Heinrich als König anerkannten, ſo
führten ſie doch ihre Außenpolitik ſelbſtändig
weiter. Daß Heinrich nun den Herzögen der
ſüdlichen Stämme und damit dem Partikula-
rismus Zugeſtändniſſe machte, iſt Beweis da-
für, daß das Reich dem Zerfall nahe war.

Als die Carolingerdynaſtie im Vertrag
von Bonn endgültig auf Deutſchland ver-
zichtete, beſtand für Heinrich kein Grund,
mehr zum Feſthalten am Frankentum; er er-
oberte 925 Lotharingen; ſpäter unterwarf er
die Slawen und gewann Schleswig, jedoch
allein mit den Kräften der Sachſen, alſo nicht
im Intereſſe des ganzen Reiches. Heinrichs
Ziel war die Stärkung der ſtaatlichen Zen-
tralgewalt, aber das Uebergewicht der Krone
glückte nur in Schwaben, während die anderen
Stämme ihre Selbſtändigkeit ſtärker zu be
haupten wußten. Zudem hatte die Abwehr der
Ungarngefahr, die die Stämme von ſich aus
betrieben hatten, die Stellung der Herzöge
gefeſtigt. Demgegenüber verſuchte nun Hein-
rich J. die Abwehr der Ungarn von der Krone
aus, und er hatte damit auch Erfolg. Nach
ſeinem Vertrag mit den Ungarn (926) hatte
nicht nur Sachſen, ſondern alle Stämme des
Reiches zunächſt Ruhe. Während dieſer Ruhe
zeit gründete Heinrich zum Schutze gegen

ſagte Ach komm doch ſchnell mal rüber, bring Urſachen ſtirbt, faſt ſenkrecht in die Tiefe die Ungarn Burgen und Feſtungen, die ſich

ſpäter zu Städten entwickelten und ihm den
Namen „Der Städtegründer“ eintrugen.

Als dann im Jahre 933 die Ungarn er-
neut einfielen, da zog zum erſten Male ein
Heer aus dem ganzen Reiche gegen ſie zu
Felde und erreichte ihre völlige Vernichtung
bei Riade. Dieſem Sieg kommt die erſte wirk-
lich nationalpolitiſche Bedeutung für das
Reich Heinrichs zu. Man kann ſagen, daß der
Schlacht bei Riade die gleiche Bedeutung für
die Gründung des Erſten Reiches zukommt
wie der Schlacht von Sedan für die Grün
dung des Zweiten Reiches.

Die Grenzen des Reiches Heinrichs I. ſini
im weſentlichen die Grenzen Deutſchlands
geblieben, und mit der Slawenpolitik hat
Heinrich den Weg nach dem Oſten gewieſen.
Der Vorwurf gegen Heinrich, mit der Kaiſer-
politik gegen die nationalen Jntereſſen ge-
handelt zu haben, kann nicht zutreffen, weil
einmal das damalige deutſche Reich ſchon
übernational war „national“ waren nur
die einzelnen Stämme und weil zum an-
dern das Scheitern des Königtums im
13. Jahrhundert nicht in der Natur der
Kaiſerpolitik lag. Wenn auch heute der
Lebensſtil und die Anſchauungen andere ſind
als vor 1000 Jahren, ſo iſt doch die Jdee des
Deutſchen Reiches geblieben.

Nach einer kurzen Ausſprache über den
Schlachtort Riade ſchloß Prof. Dr. Sommerlad
dann das Sommerſemeſter mit einem Dank,
insbeſondere an die Vortragenden des Se-

meſters. H. J.
Schwerer Sturz mit dem Motorrad.

Aus bisher noch unbekannter Urſache kam
in der Lindenſtraße ein Motorradfahrer zu
Fall. Er blieb beſinnungslos liegen und
wurde mit einem Schädelbruch dem Kran
kenhaus zugeführt.

Getreidebrand durch Funkenflug.

Auf einem Roggenfelde bei Wörmlitz ent
ſtand durch Funkenflug einer Lokomotive ein
Getreidebrand. Dem Brande, der nach
Zeit gelöſcht werden konnte, fielen etwa 180
Garben zum Opfer.

Lebensmüde.
Jn ſeiner Wohnung wurde ein 41 jähriger

Mann durch Gas vergiftet tot aufgefunden.
Nach den volizeilichen ECrmittlungen legt
Selbſtmord vo
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Nationen können frei ſein, ſolange innere
Zuſammengehörigkeit, alſo die Jdee, die Teile

zu Giiedern macht. Nur Glieder läßt man
zu, ſich zu bewegen, wie ſie wollen, weil ſie
als Glieder ich nie vom Ganzen frennen,
und nie etwas wider das Ganze tun. Frei
iſt nicht, wer tun kann, was er will, ondern
wer werden kann, was er 'oll. Frei iſt, wer
ſeinem anerſchaffenen Lebensprinzip zu folgen
imſtande iſt, wer die von Gott in ihn ge
legte Jodee erkennt, und zu voller Wirkſam-
keit verſtattet und entwickelt. Ueberall bleibt
die Jdee die erforderte Bedingung Und von
wem ſtammt die Jdee als von Gott?

Paul de Lagarde.

Der tote Baum
Novelle von D. Friedrich

Jch will die Geſchichte vom toten Baum er
ählen, denn ſie hat mich ergriffen durch den
lauben an das ſchaffende Blut, der jene alte

Dame am Leben erhjielt.
Jch war als Haustochter auf dem Gut. Man

mochte mich gern und ich erfüllte meine Pflich-
ten um ſo lieber, als ich erkannte, wie hier ſich
jeder von ſelbſt einfpannte zum Segen der Ge-
ſamtheit. Der Schmied war mein beſonderer
Gönner, er zeigte mir in der erſten Zeit alle
Sehenswürdigkeiten, und ſo lernte ich gleich
den toten Baum kennen.

Er ſtand vor dem Wohnhaus, eine große
kräftige Eiche, über deren Stamm ein breites
Brandmal lief. Er grünte nicht mehr, nur
aus einer Stelle der halbverkohlten Borke kam
ein neues Reislein, wie neues Leben aus dem
Toten aufblüht.

Jch ſah den Schmied fragend an, und der
alte Mann nickte.

„Der Blitz iſt vor vielen Jahren in den
Baum geſchlagen und hat ſein Mark vernichtet.
Jetzt aber blüht er wieder auf, hier aus dem
Stamm.“

Jch fand das ſonderbar, und er meinte, das
ſei eine lange und ſonderbare Geſchichte

Damals wußte ich nicht, was er damit
meinte, aber ſpäter habe ich alles erfahren.
Das Gut bewirtſchaftete der Enkel der Beſitze
rin, einer Frau von S Sie war ſchon alt
und ſah im Geſicht zerfallen aus, aber ihr
Geiſt war rege und ſie half überall mit Rat
und Tat. Der Enkel lebte mit ſeinen Leuten,
wie Soldaten miteinander leben. Er arbeitete
mit ihnen und aß mit ihnen, ſie hatten ihn alle
Iieb. Ja, ſie hatten einen Mann verdroſchen,
der mit Reden von Kapital und Klaſſenherr-
ſchaft ihm Böſes ſäen wollte. Der Rotkopf
war denn auch für immer aus der Gegend ver-
ſchwunden.

Einmal ſtand ich mit der Frau von S. vor
dem toten Baum. Sie ſah auf das grüne Reis-
lein und begann dann zu ſprechen, während ihre
Geſichtszüge ganz glücklich wurden

„Das Leben birgt viel Glück man muß nur
warten können.“

Ich verſtand nicht recht, was ſie damit meinte,
aber am Nachmittag erzählte ſie es mir, als
ich ihr die Poſt brachte.

„Sehen Sie, mein Kind, dieſes ſchöne Stück
Land wäre der Vernichtung anheim gefallen,
wenn nicht ein ſichtbares Zeichen der Natur
Einhalt geboten hätte. x

Jch war verheiratet, aber mein Mann na,
Sie ſind ja noch jung. Er hatte nicht viel für
das Land übrig; und als er ſtarb, da war das
Barvermögen ſo ziemlich verbraucht. Er fuhr
nach Monte und ſpielte, nicht aus Leidenſchaft
vielleicht, ſondern weil das damals zum guten
Ton gehörte. Mein Junge aber hatte die Art
des Vaters geerbt, nur wurde bei ihm das Spiel
zur Leidenſchaft, er war nicht mehr zu halten.
Jch konnte meinen Einfluß geltend machen,
er verſprach Himmel und Hölle, aber wenn
es dann ſo weit war, dann unterlag er doch.
Heimlich fuhr er von hier fort, und ſchließlich
ſtand das Gut vor dem Ruin.

Er hielt es dann für gut, meine Bedenken
zu zerſtreuen

„Muttel“ ſagte er, „ich bin ein Lüderjan,
aber ich will alles wieder gut machen. Jch
werde heiraten, reich heiraten, dann ſind wir
ſaniert.“

„Nun, mein Kind, mit Geld kann man ein
zerfahrenes Leben nicht ſanieren, einen Guts-
hof aber kann man wieder hochbringen. Er
kam mit ſeiner Braut zu mir, einem reichen
Mädel aus Weſtfalen. Sie war ein liebes
Kind, aber ſchon nach drei Monaten fing das
alte Lied wieder an. Er fuhr in die Stadt er

fuhr nach Zoppot, das ganz modern geworden
war.

Jch konnte mir das alles nicht erklären.
Alle ſeine Vorfahren es waren Haudegen
und Raufbolde darunter hatten mit Liebe
an dem Gut gehangen, und dieſe Liebe machte
ſie fähig, auch in ſchlechten Zeiten durch Fleiß
und Arbeit fortzukommen. Und mein Junge
ſollte ſein Blut ſo verleugnen, daß er mir
ſeine Heimat herunterwirtſchaftete?

Unſer Pfarrer war ein kluger Mann, ein
Seelenhirte, wie er ſein muß. Weinend kam
ich zu ihm, und er tröſtete mich

„Sehen Sie“, ſagte er, „an dem großen
Stamm iſt manchmal eine Stelle, die ſich nicht
fortentwickelt. Wir brauchen Zeit, und von der
Ewigkeit geſehen, iſt es vielleicht nur ein

Wir müſſen warten.“
eine Kata-

kleiner Schönheitsfehler.
War warteten und erlebten

ſtrophe.
und horrende Schulden auf das Gut gemacht.
Er wollte mit einem Schlage alles wieder-
gewinnen und verlor alles So ſtanden wir
vor dem blanken Nichts.

Jetzt ging er aus dem Leben, erſchoß ſich in
der Fremde,. An dem Tage, als die Nachricht
hier eintraf. ging ein Gewitter nieder und

e
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Mein Junge hatte va banque geſpielt

Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenhett nicht?

11. Fuli,
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Prozent deutſch

traf unſere alte Eiche die ſeitdem nicht mehr
blühte.

Meines Sohnes Frau gebar nach ſeinem
Tode einen Jungen. Sie kennen ihn ja. Er
iſt mein ganzer Troſt und ich glaube, daß mein
Pfarrer Recht gehabt habt. das Blut ſpringt
manchmal aus der Bahn, aber es findet ſich
dann immer wieder zum Guten

Meine arme Schwiegertochter hatte an den
Folgen der Geburt zu leiden, das Schickſal warf
ſie vollends nieder, und ſie kam aus dem Sana-
torium nicht mehr heraus, Sie liegt auf un
t Dorffriedhof, wie ſie es ſelbſt gewünſcht

gt.

Jch zog den Dieter groß. Es war eine helle
Freude, das Kind gedeihen zu ſehen.
wurde ſehr brav, und. das Land, auf dem er
geboren war, war heiliges Land für ihn. Jch
hebe ihn das Gymnaſium beſuchen laſſen. Er
iſt gut, der Junge. Sehen Sie, mein Kind,
ſo iſt das Schickſal. Während wir alle Hebel
in Bewegung ſetzten, um das Gut einer
Zwangsverſteigerung zu entziehen, kaufte ſich
der Bengel von ſeinen drei Mark Taſchengeld
ein Los und gewann den Haupttreffer.

So waren wir aus allen Sorgen heraus
Als Dieter aus der Schule kam und

Landwirtſchaftsſchule abſolviert hatte, blieb
hier.

Und fener Baum, der ſtarb, als mein Funge
ſich erſchoß, der beginnt wieder mitten aus
dem Stamm zu ſprießen.“

Die alte Dame ſchwieg. Mir aber gab
dieſe Geſchichte zu denken. War nicht jener
Baum ein Symbol, daß ſelbſt aus dem Toten
neues Leben kommt, wenn das Blut es will.

Und als wir am Nachmittag dieſes Tages
unter dem toten Baum Kaffee tranken, da war
Dieter dabei.

„Jch will mehr Rüben bauen,“ ſagte er ſeiner
Großmutter,

„Tue das, mein Junge.“
Jch wußte, daß die rührende alte Dame reſt-

los glücklich war

Sommerabend im Dorf
Der Sommertag erſtirbt in tauſend Düften,
Die kleinen Sänger rüſten ſchon zur Ruh.
Rotbunte Kühe kommen von den Triften
Und ſtreben brüllend ihren Ställen zu.

Von irgendwo weht in die Abendſtille
Noch froh und hell der Senſe Dengelklang;
An allen Wegen ſtimmt die kleine Grille
Schon ihre Geige für den Nachtgeſang.

Die Jugend ſingt im Duft der alten Linde
Von Lieb und Glück ein längſtvergeſſenes Lied,
Das ſüß und ſchwer mit kühlem Abendwinde
Des Dorfes Feierſtunde mild durchalüht.

Die Alten ſitzen ſchweigend auf den Bänken.
Dann bricht die große Sternennacht herein
Und hüllt der Menſchenkinder Tun und Denker
Jn ihren Silberſchleier liebend ein.

Karl Heinz Küter.

3. Fortſetzung.
Er hatte ſchon die dritte Bierflaſche am

Wickel.
Bielefeld ſah den durſtigen Kollegen mit-

leidig an, ſchüttelte den Kopf und ſagte:
„Alſo ich verſtehe wirklich nicht, daß es Leute

gibt, die immer die Pulle brauchen. Fhr ſeid
doch keene Säuglinge mehr. Jch würde mich
vor dem himmliſchen Strafgeſetzbuch fürchten.“

Nachdem Lux die Flaſche wieder an den
Mund geſetzt hatte, und der letzte Reſt vertilgt
war, legte er los.

„Ach Jottedoch du biſt fa ieberhaupt
nich mitzurechnen. Wenn wir uns die Woche
ieber jeſchunden ham', denn bummelſt du am
Sonntag noch meilenweit uff's Land und
buddelſt in die Erde rum. Js det vielleicht
Sonntagsheilijung?“

Bielefeld ſah ihn ſtrafend an.
„Mein lieber Lux, das verſtehſt du mit

deinem Bäckergrips nicht. Ich bin ein
Forſcher!“

„Det ich nich lache!“

„Jawohl das bin ich. Es iſt ein angebvrener Trieb und da läßt ſich nichts gegen
machen. Und in den Büchern ſteht es drin, daß
gerade in unſerer Gegend noch vieles ver-
graben ſein muß aus den Zeiten der alten
Griechen und Bremer ich wollte ſagen
Römer.“

Bei dieſen Worten holte er eine Steinkruke
aus ſeinem Schrankfach. Jn ſtolzer Forſcher-
freude erglänzte ſein rundes Geſicht, als er
das Gefäß ſeinen grienenden Freunden zeigte.

„Na was ſagt ihr dazu?“ ſagte er ſtrah-
lend. „Ein antiker Gegenſtand geſtern in
unſerm Garten gefunden.“

(Froße Hoſtnen
Ern Roman aus Berlin Von Georg Wallenkten

Lux krümmte ſich vor Lachen.
„Menſch Fritze det is ja

Weißbierkruke!“ brüllte er laut.
Der angehende Forſcher riß ihm das koſtbare

Gefäß aus der Hand und mit erhobener
Stimme belehrte er:

„Unſinn! Das iſt 'ne Blumenvaſe aus der
Steinzeit. Da ſteht fa mit lateiniſchen Buch-
ſtaben was drauf: B. W. B. Das iſt alſo
lateiniſch!“

Nun war es mit Luxens Beherrſchung aus.
Er pruſtete vor Lachen, daß die Wände des
Backraums nur ſo dröhnten.

„Fritze du Dämlack det is nich
lateiniſch, det is berliniſch. B. W. B. det
heeßt: Berliner Weißbier-Brauerei. Jck wollte
mir Ameiſenſpiritus machen for meine Mutter.
Die hat doch det Reißen in die Beene, Und
damit der Sprit jut anſetzt, hab ick det Ding
in' Jarten injebuddelt. Menſch du biſt
mir ja een netter Forſcher! Ach Kinderchens

ick kann nich mehr.“
Er lag faſt auf der Erde vor Lachen.
Bielefeld kehrte ihm den Rücken zu.
„Ach Gott lächerlich. Man ſoll eben mit

einem Hammel nicht über Wiſſenſchaft und
Kunſt reden. Und für die Wiſſenſchaft bleibt
es eine antike Blumenvaſe.“

Beleidigt ſtellte er den ſeltenen Gegenſtand
wieder in ſeinen Schrank.

Der Konditor Adolar Knolle hatte nur kopf
ſchüttelnd das Wortgefecht der beiden mit-
angehört. Fetzt ſtand er auf, ſetzte ſich eine
Heilsarmeemütze auf und beſah ſich in einem
Taſchenſpiegel.

ne

2 Dieſer Anblick war ſo komiſch, daß Bielefeld „Sie ſind

ſeinen Groll vergaß und ſeine gute Laune
wieder fand.

„Was trägſt du denn da für eine Mütze,
Adolar?“ fragte er.

„Man hat mich ausgehoben für die Heils-
armee,“ entgegnete der Heilsarmeerekrut ſtolz.

„Na denn wirſte woll bald Jeneralfeld-
Daran ſind,“ ulkte Lux. „Bei deine Bil-

ung!“
„Wenn du damit durch die Friedrichſtraße

gehſt, machſt du ja die Autos ſcheu!“ ſekundierte
ihm Bielefeld.

Knolle war in ſeiner Amtswürde gekränkt.
Er maß den Obergeſellen von oben bis unten
und fuhr ihn gereizt an:

„Jch habe mir Jhre plumpen Vertraulich-
keiten ſchon oftmals verbeten, Herr Bielefeld!“
(Wenn er erregt war, ſiezte er ſeinen Duz-
freund immer.) „Aber Sie ſind ja ſo dickfellig,
d man aus Jhnen Kanonenſtiefel machen
ann.“
Lux miſchte ſich ein.
„Weeßte, Fritze, du mußt ihm die Jrobheit

nich iebelneh'm. Adolar weeß nich, wat er will.
Er is verliebt und Verliebte ſind doch nie janz
ernſt zu nehm'n.“

„So?“ ſagte Bielefeld neugierig. „Wer iſt
denn die Glückliche

Geſchmeichelt warf ſich der verliebte Kon-
ditor in die Bruſt.

„Eine Chantantſängerin,“ gab er ſtolz zur
Antwort. „Ein pompöſes Weib.“

„Wo haſt die denn kennen gelernt?“
„Auf'm Bühnenball in den „Artusſälen“.“
„Donnerwetter, du gehſt aber ran.“
„Morgen geht ſie in den Zoologiſchen Gar

ten, da gehe ich auch hin.“
Bielefeld griente.
„Das iſt recht, aber nimm dich in acht, daß

ſie dich nicht mit'm Kamel verwechſelt.“
Adolar, der ſich während dieſer Unterhaltung

wieder geſetzt hatte, ſprang wütend auf. Er
ſtieß wie ein wütender Puter auf den lachen-
den Obergeſellen und ſchrie zornig:

„Herr Bielefeld!“ (Er ſiezte ſchon wieder.)
Sie

Bielefeld ſah ihn treuherzig an. Das ent
waffnete ihn. Seine Erregung verflog im Nu
und ruhig fuhr er fort:

„Nein! Wie ſagte geſtern unſer Heilsunter-
offizier in der Jnſtruktionsſtunde zu mir
Heilsgemeinen? Du jollſt ſtets deinen
Zorn bemeiſtern, und ſo dich jemand kränkt,
ſo ſollſt du ihn ſtreicheln Herr Bielefeld,
betrachten Sie ſich von mir geſtreichelt.“

Würdevoll ſchritt er aus der Tür. Das
wiehernde Gelächter der beiden Ulkbrüder
konnte ihm nichts mehr anhaben. Er war als
Heilsſoldat gefeit gegen die Anzapfungen ge-
wöhnlicher Sterblicher

„Der Bengel wird voch alle Dage ver-
drehter,“ meinte Lux, der inzwiſchen ſeine Ar-
beit wieder aufgenommen hatte

Auch Bielefeld war an den Backofen getre-
ten. die Arbeit begann wieder.

D.

Die Klingel des Haustelephons erklang.
Max Lehmann ließ melden, daß er beabſich-
tige, die Feinbäckerei zu beſichtigen.

Bielefeld ſetzte ſich die Bäckermütze gerade
und zupfte ſeine Schürze glatt. Jhm war plötz-
lich ganz eigen zumute.

Das bevorſtehende Wiederſehen mit ſeinem
ehemaligen Spiel- und Schulkameraden brachte
ihn doch etwas aus der Faſſung.

Ob der neue Prinzipal ihn wohl wieder
kennen würde? Die Kluft war eigentlich zu
groß. Der Erbe war fetzt Beſitzer der ganzen
Betriebe, und er ſelbſt bloß der Sohn des ver
ſtorbenen Altgeſellen Bielefeld. Ob Max wohl
vergeſſen hatte, daß ſie beide vor langen Jah-
ren zuſammen einmal Murmel geſpielt hatten?

Ganz weich wurde ſeine Stimmung und
ſeine Stimme zitterte, als er Lux leiſe fragte

„Ob er mich wohl wiedererkennen
wird

„Warum denn nich, Fritze! Wat der Chef
is, der is farnich' ſtolz! Und weeſte, heite
hat er ja voch noch keen Frund uff wat ſto
zu ſin! Wat unſe Firma is nu, die m

mal wieder een vaar Stockwerke h
r ng'
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Hunde teil.

Hunde handeln überlegt
Verſuche mit Fleiſch, Eimer und Kiſte.

Ein Hundefreund ein gewiſſer Dr. Sarris,
hat allerlei Verſuche mit Hunden angeſtellt, um
nachzuweiſen ob ein Hund durch Dreſſur ge
wiſſe Dinge erlernt oder ob er aus angebore
ner Klugheit handelt. Aus dieſen Verſuchen
ine hervorzugehen daß manche Hunde tat
ächlich aus einer gewiſſen Ueberlegung heraus

handeln. An den Verſuchen nahmen ſieben

Die erſte und einfachſte Aufgabe war, ein
Stück Fleiſch zu holen das unter einem umge--
ſtülpten Blecheimer lag Sechs von den Hun-
den kamen auf den Einfall daß man den Eimer
mit den Pfoten umwerfen könne während der
ſiebente Hund nicht imſtande war. ſich das
lockende Fleiſchſtück zu erobern.

Man legte nun abermals Fleiſch unter einen
Blecheimer und beſchwerte ihn oben mit fünf
gewöhnlichen Ziegelſteinen Dann ließ man
nacheinander die ſieben Hunde heran Aber
nur zwei von ihnen merkten daß die Steine im
Wege waren. Der eine von ihnen, Niki,
brauchte nur eine Minute und 36 Sekunden,
um dies zu begreifen worauf er die Hälfte der
Steine herunterriß und ſich dann mit großer
Anſtrengung öes Fleiſches bemächtigte. Der
andere, Argos mit Namen, brauchte ſogar nur
eine Minute, um einzuſehen, daß die Steine
entfernt werden müßten. Und nun warf er der
Reihe nach die fünf Steine herunter Man ket-
tete nun die Hunde an und legte vor die
Schnauze eines feden eine Schnur, an deren
anderem Ende ein Frleiſchſtück befeſtigt war.
Der Hund ſollte natürlich mit Hilfe der Schnur
das Fleiſchſtück zu ſich heranziehen Wieder
zeichneten ſich die gleichen beiden Hunde aus.
Der eine merkte ſchon nach 86 Sekunden wo
rauf es ankam, der andere merkte es erſt nach
48 Sekunden. Die anderen fünf Hunde aber
zerrten nur unter lautem Bellen an ihrer Kette

Und erreichten nichts.
Dann wurde noch ein letzter und ſchwerſter

Verſuch angeſtellt. Man hängte ein Stück
Fleiſch ſo hoch auf, daß die Hunde es durch An-
ſpringen nicht erreichen konnten Dann ſtellte
man neben den Hunden eine leere Kiſte auf die
ſchließlich unter das Fleiſchſtück gerückt wurde
Alle ſieben Hunde ſchnitten bei dieſem Verſuch
gut ab denn ſie alle ſprangen auf die Kiſte und
erſchnappten von dort das Fleiſch Dann aber
kam die eigentliche Aufgabe Nachdem der Ver
ſuch etwa zehnmal gelungen war rückte man
die Kiſte wieder beiſeite Es kam nun darauf
an, ob die Hunde auf den Gedanken kommen
würden. die Kiſte ſelber unter das Fleiſchſtück
zu rücken. Sechs Hunde verſagten völlig nur
Argos, der auch in allen anderen Prüfungen
mit Glanz beſtanden hatte, ſchob mit der
Schnauze die Kiſte, die auf Rollen ſtand gerade
unter das Fleiſchſtück und konnte ſich nun
ſeinen Lohn holen.

Damit war es jedoch noch nicht genug. Man
ſchob die Kiſte wieder beiſeite und hob zwiſchen
der Kiſte und der Stelle wo das Fleiſchſtück
hing den Boden aus, aber ſo daß eine ſchmale
Brücke übrig blieb Die Brücke war jedoch ſo
angelegt, daß man mit der Kiſte einen Umweg
machen mußte. Das konnte der Hund natür-
lich nicht gleich überſehen, und 24 mal verſuchte
er es die Kiſte auf kürzeſtem Wege unter das
Fleiſchſtück zu ſchieben. Aber unfehlbar landete
er mit der Kiſte im Loch. Am dritten Verſuchs-
tage endlich kam ihm plötzlich die Einſicht: er
ſchob die Kiſte am Graben entlang, bis er an
die kleine Brücke kam Damit hatte er tatſäch-
lich den Endſieg über all ſeine Kameraden er-
rungen. Es ſcheint alſo doch wirklich Hunde zu
geben. die aus Ueberlegung handeln.

Franz Mühlen.,

„Unſere Firma ſteht glänzend da?“
„Unſe Firma kann bei die ſchlechte Ware,

die wir in die letzte Zeit feliefert haben nich
jut daſtehen! Aba keene Sorje nich, Fritze
der Funge is jut, große Klaſſe der ſchmeißt
a en ſchon! Und an uns ſolls doch nich

ejen!“
„Fanz beſtimmt nich, Lux!“
Das Geſpräch brach ab, denn der Chef war

gekommen.
Max war in den Backraum getreten und

ſchlug dem verſchüchtert daſtehenden Bielefeld
kräftig auf die Schulter.

Feſt nahm er deſſen ausgearbeitete Bäcker
hände in die ſeinen und blickte ihm in die
treuen Freundesaugen, aus denen ſich leiſe
eine Träne ſtahl.

„Bielefeld Fritz altes Nilpferd
du ſiehſt ganz ſo dumm aus wie früher,“ ſagte
er frohgelaunt.

Bielefeld ſtrahlte über das ganze Geſicht.
Ja der Max das war ganz der alte

geblieben. Das war der Ton, den er an ihm
gewohnt war. Und doch erſchien er ihm als
ein anderer. War das nun die Diſtanz zwi-
ſchen dem Brotherrn und dem einfachen
Bäckergeſellen, die nicht gleich zu überbrücken
war oder etwas anderes?

Er ſchwieg zunächſt verlegen, gluckſte ein
paarmal, endlich kam es ſtoßweiſe über ſeine
Lippen: „Sie Sie ſind zu gütigHerr Lehmann!“

Maxens Miene wurde ernſter, und ſichtlich
überraſcht ſagte er:

„Sie Was heißt denn das? Lieber
Fritz, das laſſe nur lieber zuhauſe. Jch denke,
wir bleiben bei dem vertraulichen Du von
früher. Wir waren doch immer gule Freunde,
denk ich, was? Wir haben doch zuſammen die
Schulbank gedrückt.“

„Na ja aber bloß bis Quinta.“
„Richtig, da haſt du vier Jahre drin geſeſſen,

ich glaube immer als letzter; wir nannten
dich den erblichen Ultimus.

Bielefeld ſeufzte in der Erinnerung an die
gete Schüſorzeit

Jſt es tatſächlich möglich, 165 Jahre alt zu
werden, wie man es dem unlängſt verſtorbe-
nen Weltälteſten Zaro Aga nachgeſagt hat?
Die Nachprüfung des wirklichen Alters erſchien
bei dem legendären türkiſchen Methuſalem nicht
leicht uns es iſt dies auch nicht der erſte Fall
außergewöhnlicher Langlebigkeit. Ohne indeſſen
auf das bibliſche Zeitalter zurückzugreifen
da man nie genau erfuhr, wieviel Tage die
vielen hundert Jahre zählten, die die antiken
Weltälteſten erreichten muß zugeſtanden
werden, daß in der Geſchichte der Erde eine
große Anzahl Menſchen die hundert Jahre weit
überſchritten.

Rußland und die Türkei gelten ſeit alters-
her als die Länder der Langlebigkeit. Eine
ruſſiſche Statiſtik aus dem Jahre 1850 ver-
zeichnete einen an der preußiſchen Grenze leben-
den Mann, der tatſächlich 168 Jahre alt gewor-
den war. Aber ein gewiſſes Mißtrauen emp-
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Umſtrittene Hltersreborde
Statiſtib gegen Methuſalem
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fiehlt ſich gegenüber manchen „Altersfor-
ſchern“, die ſich die Ergründung der Alters-
rekorde der Welt zur Spezialaufgabe gemacht
haben. Der Engländer Thoms hat alle dieſen
Angaben ſorgfältig überprüft und iſt dabei zu
dem Schluß gekommen, daß ſich unter den
ſogenannten „Wundern“ häufig eine Reihe
höchſt zweifelhafter Fälle befanden. Dies
traf beſonders auf diejenigen Perſonen zu,
die angeblich älter als 105 Jahre ſein woll-
ten. Jn den Aufzeichnungen des Franzoſen
Lacaſſagne befindet ſich der Name eines ge-
wiſſen Nicolas Savin, der angeblich im Jahre
1768 geboren war, von den Koſacken bei Bo-
rodino gefangen genommen wurde und ſeit-
her in Rußland verblieb, wo er im Jahre
1894, alſo im 126. Lebensjahre geſtorben ſein
ſoll. Thoms konnte auf Grund ſeiner Forſchun-
gen den Nachweis erbringen, daß der Fall
Lacaſſagne auf einem Jrrtum beruhte. Der

Der Vielgelobte
Fritz Reuter wurde, wie faſt kein anderer

Dichter, ſchon bei Lebzeiten mit Ehrungen
überhäuft. Schiffe wurden auf ſeinen Namen
getauft ein Reuter-Felſen im Thüringer Wald,
unweit des Goethe-Felſens ihm gewidmet,
und Gedenktafeln wurden angebracht an den
Erinnerungsſtätten ſeines Lebens. Der Groß-
herzog von Mecklenburg ließ ihn in Oel malen
und verlieh ihm die „Große goldene Medaille
für Kunſt und Wiſſenſchaft.“ Ludwig II von
Bayern verlieh ihm ſogar den perſönlichen
Adel. Fritz von Reuter aber blieb der ſchlichte
Volksmann der jeder Lobhudelei abhold war

Wo er ihr entgehen konnte, tat er es; ſo in
Berlin wo er während eines kurzen Aufent-
halts auf der Rückreiſe von Mecklenburg nach
Eiſenach von Verehrern und Verehrerinnen ſo
belagert wurde, daß er „vor Lobhudelei kaum
atmen konnte.“ Dieſer ſeinem beſcheidenen
Sinn höchſt peinlichen Lage entzog er ſich durch
ſchleunige Flucht.

Noch draſtiſcher rettete er ſich vor zwei alten
Jungfern in Wismar, die auf ihn zuſtürzten
und begeiſtert riefen: „Herr Doktor, Sie ſtehen
uns noch über Schiller und Goethe!“ „So?
denn adjüs Madams!“, ſagte Reuter und
wandte ihnen ſeine Kehrſeite zu.

Der Liebhaber
Auf Verwendung ſeines Landesvaters des

Großherzogs von Mecklenburg, war es Reſtter
vom König von Preußen geſtattet worden, den
Reſt ſeiner Strafe als „Hochverräter“ auf einer
mecklenburgiſchen Feſtung abzuſitzen Die
Feſtung Dömitz nahm ihn auf und endlich
konnte der durch fünf lange preußiſche
Feſtungsjahre vielgeplagte Gefangene auf-
atmen.

Der Kommandant der Feſtung, Oberſtleut-
nant von Bülow, war ein freundlicher Mann.
Reuter wurde ſogar zu den Nachmittagstees
der Familie Bülow eingeladen und lernte da-
bei auch die liebenswerten Töchter ſeines Kom-
mandanten kennen. „He hadd en ganzes Neſt
vüll Döchter, ein ümmer ſchöner as de anner,“
ſchreibt Reuter in ſeiner „Feſtungstied“ Die
acht zehnjährige Frieda von Bülow ſetzte ſein
durch die Feſtungsjahre völlig vertrocknetes
Herz in Flammen, Und als Oberſtleutnant
von Bülow einmal überraſchend heimkehrte,

„Ach ja, es war ſchön. Als ich wieder ſitzen
blieb, da wurde meinem Alten die Sache zu
bunt. Er verzichtete auf die Ehre, mich als
Profeſſor zu ſehen und gab mich hier in die
Lehre.“

„Wo du als tüchtiger Obergeſelle vollkom-
men an deinem Platz biſt.“

Geſchmeichelt ſah Bielefeld vor ſich nieder,
dann ſagte er:

„Jch danke Jhnen dir und ich habe
Jhnen dir dir noch gar nicht gratu
liert, Max!“

Ueber die Stirn des jungen Chefs legten
ſich ernſte Falten.

„Dazu iſt eigentlich auch kein Grund ver-
handen.“

Er faßte ſeinen einſtigen Jugendfreund ver-
traulich am Arm. Lux hatte ſich diskret zurück-
gezogen, er wollte das erſte Zuſammentreffen
der beiden Freunde nicht ſtören. Sicherlich
hatten ſie ſich noch allerhand zu ſagen.

Max hatte ſich auf einem Backtrog nieder-
gelaſſen. Bielefeld folgte ſeiner Einladung,
ebenfalls Platz zu nehmen.

„Fritz, ich befinde mich in einer wenig er-
freulichen Lage,“ begann Max nach einer klei-
nen Pauſe.

Erſtaunt ſah ihn Bielefeld an.
„Wieſo denn .7 Mit der Firma?“
„Ja! Hör zu! Du weißt, daß mein Onkel

mich zu ſeinem Univerſalerben einſetzte. Jch
befand mich gerade auf Reiſen, ſo daß mich die
Nachricht ſeines Todes verſpätet erreichte. Von
jeher hatte mich die Freigebigkeit des Dahin-
geſchiedenen ſo geſtellt, daß ich das Leben eines
reichen Mannes führen konnte. Jch konnte
meine Examen beſtehen, und eine geſicherte
juriſtiſche Laufbahn ſtand mir in Ausſicht. Nun
denke dir meinen Schreck als ich geſtern
zum Juſtizrat Hahnenwald komme, wurde mir
die Gewißheit, daß der Onkel in letzter Zeit
koloſſale Verluſte erlitten hat. Jch bin kein
vermögender Mann! Jm Gegenteil es
ſind hohe Paſſiven vorhanden. Wenn die Glän-
biger zum Konkurs drängen Denn weiß

ich nicht was wird.“

FritzPDeuter-Hnehdoten
Hm I[2. Juli vor 60 Jahren ſtarb der niederdeutſche Dichter in Eiſenach

fand er ſeinen Gefangenen auf den Knien vor
ſeinem Töchterchen, heiße Worte ſtammelnd.

Mit den Einladungen zum Tee war es jetzt
vorbei und der Stadturlaub wurde dem Häſt-
ling arg beſchnitten. Er mußte fetzt nachmit-
tags 5 Uhr wieder in der Feſtung ſein Aber
in der Wohnung des Kommandanten brach
eines Tages Feuer aus und es gelang Fritz
Reuter die Flammen mit großer Geiſtes-
gegenwart zu erſticken. ehe ſie gefährlich
wurden Dieſe mutige und geſchickte Tat emp-
fahl ihn nicht nur den Frauen die ſeiner mit
Teilnahme gedacht hatten, ſondern auch dem
Oberſtleutnant ſo ſehr, daß man in einem
Familienrat beſchloß, den Ausgewieſenen doch
wieder in der Familie zuzulaſſen allerdings
nur, wenn er einen Revers unterſchreiben
würde, daß ihm ſo lautete der Schlußſatz
wörtlich „von jetzt an die Töchter des Oberſt-
leutnants alle gleichgültig ſeien.“
Der Zauberlehrling

Ein Lehrer des jungen Fritz Reuter erzählte
davon, daß man ſich unſichtbar machen könne.
Fritz erfuhr daß man durch Rauchen von Bil-
ſenkraut unſichtbar werde. Der Knabe beſchloß
ſofort, die Wirkung zu erproben. Er ſtopfte
eine Pfeife mit Bilſenkraut, das er mit einer
Lage guten väterlichen Tabaks bedeckte. Die
ſo vorbereitete Pfeife gab er dem alten Kuh-
knecht Friedrich zu rauchen und ſetzte ſich dann
ihm gegenüber in der Erwartung, daß der
Kuhknecht nun plötzlich vor ſeinen Augen ver-
ſchwinden werde. Der Erfolg war aber anders
als Reuter ſich das vorgeſtellt hatte Der alte
Friedrich ſpuckte einige Male vor ſich hin, dann
ſchnüffelte er, ſtand plötzlich auf und packte den
jungen Zauberer unſanft beim Rockkragen mit
den Worten:, „Verdammigter Slingel, wat heſt
du mi för'n Düwelstüg in de Piep ſtoppt!“
Nur durch ſchleunige Beichte entging Reuter
einer tüchtigen Ladung ungebrannter Aſche.
Der Totgeſagte

Jm Jahre 1858 hatte die „Stettiner Zeitung“
infolge eines Jrrtums die Nachricht verbreitet,
Reuter, der beliebte plattdeutſche Dichter, ſei
geſtorben. Fritz Reuter ließ daraufhin die
folgende Berichtigung veröffentlichen:

J woans dod? Jck denk nich dran,
Dat föllt mi gor nich in;
Ne, ne! So lang ick leben kann;
Will 'ck nich begraben ſin.

Mann war 1790 und nicht 1768 geboren,
reichte ſomit ein Alter von „nur“ 104 Jahr

Bei der Jahrhundertfeier des Brandes v
Moskau im Jahre 1912 gehörten zu den
ladenen Gäſten eine Reihe von Veteranen,
wie man ſagte, alle den Feldzug gegen Na
leon l. mitgemacht haben ſollten. Dieſe Be
hauptung traf aber nur auf drei der ehemals
gen Krieger g. und zwar hatten dieſe
118 und 115 Jahre hinter ſich, während die
übrigen „Veteranen“ zur Zeit der Napoleon
ſchen Kriege noch gar nicht auf der We
waren.

Dr. Bvouquet, ein franzöſiſcher n
führt an, daß im Jahre 1871 in Bavern 87
Perſonen das Jahrhundert überſchritten haben
ſollten. Eine genaue Kontrolle jedes einzele
nen Falles bewies aber, daß in Wirklichkeit
nur ein einziger die hundert Jahre erreich
hatte. Aehnlich verhält es ſich mit Kana
wo angeblich 421 Perſonen 100 Jahre und da
über hingus alt geworden ſeien. Hier konnte
allein auf Grund ſtandesamtlicher Eintragun
gen von 83 Perſonen feſtgeſtellt werden, da
lediglich zehn Leute den 100. Geburtstag z
feiert hatten. Eine franzöſiſche Aufſtellung, di
1880 gemacht wurde, wies die ſtattliche Zahl
won 184 Hundertjährigen und noch Aekteren
auf. Von dieſen Landesälteſten waren
die Hälfte nur im Lebensalter zwiſchen 77 un
97 Jahren, während 48 Fälle
blieben.

Man ſieht an Hand der verſchiedenen

ungeklä

legungen, daß die Angaben über phantaſti
hohes Alter zumeiſt unwahr, jedenfalls aber
ſtark übertrieben ſind. Hinzu kommt, daß im
Orient, wo die Weltälteſten „zu Hauſe“ ſind
aus Mangel an Unterlagen die Beweisführun
für den Anſpruch auf das Prädikat des Lan
lebigkeits-Rekords nicht immer leicht fällt.

Etwas ſchwierig
Doktor: „Vor allen Dingen müſſen Sie vi

Obſt eſſen. Und mit der Schale. Die Schale en
hält alle wichtigen Vitamine und Auf
ſtoffe. Was eſſen Sie denn beſonders gern

Patient: „Kokosnüſſe, Herr Doktor!“

SilbenPätſel
Aus den Silben: al al bar be ber bis b

char da dar de de der di do dſcha du e e el
ge gier, ha hall hoe i i il it ken ko kreuz la
lei lo man mil nan ne nen ni ot ra rho ſa fg
ſchar ſtel ſtre ta ter the tum vi wal wer win
wolf ze ſind 25 Wörter zu bilden, deren erſte
und vierte Buchſtaben, beide von oben nach
unten geleſen, einen Vers von Johannes
Trojan ergeben. (ch gilt als ein Buchſtabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. ſagenhaftes Ungsz
heuer, 2. Stadt in Schleswig-Holſtein, 3. wei
lichen Vornamen, 4. biſchöflichen Bezirk,
Stadt in Nordafrika, 6. Fluß in der Unterwelt
7. rumäniſchen Landesteil. 8. Ruhmeshalle
9. Perſon aus Schillers „Wallenſtein“, 10
männlichen Vornamen, 11. Sänger, 12. Neu
ſilber, 13. Stoffart, 14. Pflanze, 15. Molch, 16.
Dienſtgrad, 17. Schlange, 18. Straußenart, 12
Stütze, 20. männlichen Vornamen, 21. Stadt
im früheren Fürſtentum Birkenfeld, 22. Stagt
in USA., 23. Sohn Jakobs, 24. deutſches Sym
bol, 25. Fluß in Frankreich
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Auflöſ ung

Bielefeld war erſchrocken aufgeſprungen.
Das ging ihm nahe. Erregt lief er auf und ab.
Dann blieb er vor Max ſtehen und ſagte:

„So ſchlimm ſteht es Ja da wärees doch das Beſte, du träteſt die Erbſchaft
lieber gar nicht an.“

Max hatte ſich ebenfalls erhoben, und ſchüt-
telte den Kopf.

„Es iſt Onkels Lebenswerk! Ich ſollte das
Andenken eines Mannes nicht heilig halten,
dem ich alles verdanke, was ich bin und habe?
Nein ich will neu aufbauen! Könnteſt du es
übers Herz bringen, einen Makel auf dem
Namen deines Vaters zu dulden?“

„Nee ich würde für meinen Alten das
Letzte geopfert haben.“

„Nun alſo glaubſt du unter meinem
Rock ſchlägt ein undankbares Herz, als unter
deinem Bäckerkittel?“

„Nein, Max, das weiß ich!“
„Jeder Pfennig Schulden wird und muß ge-

tilgt werden, und ſollte ich mich ſelbſt auch an
den Backtrog ſtellen müſſen“, ſagte Max feſt.
„Wir kommen wieder in die Höhe! Wir ſchaf-
fens ſchon!“

Man konnte ihm dieſen Vorſatz ſchon glau-
ben. Aus ſeinem ſtraffen Geſicht ſprach der
feſte Wille, die eiſerne Energie. t

Er fuhr fort: „Fritz ehrlich geſprochen
was hälſt du von unſerm Geſchäft hier?“

Bielefeld überlegte einen Augenblick.
Sollte er ihm wirklich die lautere Wahrheit

einſchenken,
Als er aber einen forſchenden Blick auf ſich

ruhen fühlte, rückte er damit heraus.
„Solange der alte Prinzipal noch lebte, ging

ja noch alles ſeinen geregelten Gang und die
Sache hätte ſich wohl rentiert. Seitdem aber
Herr Ferner, der Prokuriſt, ſeit der Krankheit
des alten Herrn allein regierte, iſt es in den
paar Monaten hölliſch bergab gegangen. Das
iſt aber auch ganz natürlich. Früher da
wurden die Schrippen aus reinem Weizenmehl
gebacken, ſpäter miſchten wir Roggenmehl da-
zwiſchen und das wurde immer mehr. Und

wenn du noch ein paar Wochen weggeblieben

wärſt, dann hätten wir gar kein Mehl mehr
genommen bloß noch Waſſer. Dabei muß
die Kundſchaft natürlich flöten gehen.“

Ganz warm hatte er ſich geredet. War es
nun die Hitze im Backraum oder hatte ihm
die Teilnahme an dem Geſchick des Freundes
warm gemacht?

Jedenfalls wiſchte er ſich mit der flachen
Hand die Schweißperlen von der Stirn und
ſeufzte: „Ja jal!“

Max hatte aufmerkſam zugehört und dankte
Bielefeld für ſeine Aufklärung.

„Zunächſt handelt es ſich alſo um Betriebs-
kapital. Etwas Vermögen beſitze ich, das wird
natürlich ins Geſchäft geſteckt. Aber vor allen
Dingen müſſen wir wieder allerbeſte Ware
liefern, um das Publikum wieder zu gewinnen.
Aber das kann ja ſofort werden.“

„Jawoll, das muß ſofort werden,“ ſtimmte
Bielefeld zu. „Unö wenn du etwas Kapital von
mir haben willſt es iſt ja nicht viel
zirka 2000 Emmchen die ſtehen zu deiner
Verfügung.“

Gerührt ſchüttelte Max ihm die Hand. Ein
frohes Lächeln verſchönte ſein energiſches
Geſicht.

„Jch danke dir, Fritz! Und wenn es nötig
iſt, werde ich an deine angebotene Hilfe denken.“

Plötzlich ſchoß ein Gedanke durch Bielefelds
Gehirn.

„Und ſchließlich, lieber Max, du biſt ein hüb-
ſcher Kerl nee wirklich es gibt noch
einen andern Weg, um zu Geld zu kommen
Hör' mal zu: Lokalanzeiger Anzeige jun-
ger Mann angenehmes Aeußere dito Jn-
neres nicht mehr ungewöhnlicher Weg
Mädchen oder Witwe Vermögen Bedingung

bei gegenſeitigem Gefallen ſpätere Schei-
dung nicht ausgeſchloſſen Adreſſen unter
einer Million werden nicht berückſichtigt.“

Er grinſte über das ganze Geſicht, der gute
Bielefeld.

Max ſtimmte in ſein fröhliches Lachen herz
haft ein.

„Um Gotteswillen
gleich öffentlich verſteigern.“

lieber laſſe ich mich
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MilanMal Tor
Es gab keine Bahnſchranke!

Motorrad raſt gegen Eiſenbahn.
Jn der ſiebenten Abendſtunde ereignete ſich

auf der Berlin--Dresdener Straße an dem
ſchrankenloſen Uebergang der Nieder-
lauſitzer Eiſenbahn bei Herzberg ein ſchwerer
Motorradunfall. Ein aus Dresden kommen-
der Motorradfahrer mit Sozius fuhr dem
aus Richtung Schlieben kommenden Eiſen
bahnzug Nr. 4, welcher 18.22 Uhr in Herzberg
eintrifft, in die Flanke. Beide Fahrer wur
den lebensgefährlich verletzt. Der ſchwerer
verletzte Sozius, der aus Falkenberg
ſtammt, mußte in das Krankenhaus geſchafft
werden, wo er kurz nach ſeiner Einlieferung
ſeinen Verletzungen erlegen iſt, ohne das Be
wußtſein wiedererlangt zu haben. Der
Fahrer, ein gewiſſer Richter aus Fer-
merswalde, der ſchwere Verletzungen am
Kopfe davongetragen hatte, wurde von einem
Arzt in das Krankenhaus gebracht und dort
ſofort operiert. Zu dem Unfall erfahren wir
noch, daß die Schuldfrage noch nicht geklärt
iſt. Kurz vor dem Eiſenbahnübergang wur-
den die Fahrer von einem Einwohner der
hier ſtehenden Häuſer durch Erheben der
Hand gewarnt, da die Lokomotive lange vor
her ſchon Läuteſignale gegeben hatte. Man
nimmt aber an, daß der Fahrer dieſes Zei-
chen als den Deutſchen Gruß angeſehen hat,
wodurch ſeine Aufmerkſamkeit abgelenkt
wurde, denn ſtatt links oder rechts abzu-
biegen, fuhr er direkt in den zweiten Wagen
des Zuges hinein. Zu klären wird noch die
Tatſache ſein, daß man eine Bremsſpur von
34 Meter Länge fand.

Schweres Anglück beim Mähen.
Geſchirrführer unter der Mähmaſchine.
Der bei dem Bauer Kurt Vogel in

Delitz a. Berge beſchäftigte jugendliche Ge
ſchirrführer hatte beim Getreidemähen eine
Reparatur an der Binde maſchine aus-
zuführen. Zu dieſem Zwecke mußte er ſich
unter die Maſchine legen. Plötzlich ſcheuten
die Pferde und raſten mit dem Getreidebinder
durch, wobei die Maſchine über den Körper
des Bedauernswerten ging. In ſchwerver-
letztem Zuſtande wurde der junge Mann nach
Hauſe und von dort mit dem Sanitätsauto
einem halliſchen Krankenhaus zugeführt. Die
Pferde konnten von einem in der Nähe ar-
beitenden Bauer wieder eingefangen werden.

Unfälle bei der Ernte.
„„Jn Priſtäb lich ereigneten ſich drei Un
fälle bei der Ernte. Jnfolge Scheuens der
den Erntewagen ziehenden Kühe kam der
Landwirt Wilhelm Scheinichen zu Fall und
mußte ins Bitterfelder Krankenhaus
geſchafft werden. Der Bauer Albert Bock
wurde während der Erntearbeiten von einem
Pferd gegen den Leib getreten. Er wurde
ins Eilenburger Krankenhaus geſchafft.
Gleichfalls ins Eilenburger Krankenhaus ge
bracht, wurde ein Mäöchen, das unter die
Räder eines Erntewagens geraten war.

Schwerer Aukovnfallbeiſschmiedeberg

Das dritte Unglück an der gleichen Stelle.
Auf dem Wege zu einem Knuraufenthalt

nach hier verunglückte eine dreiköpfige Fa
milie. An der gefährlichen, unüberſichtlichen
Straßenkreuzung in Tornau (Dübener
Heide), an der ſich nun bereits das dritte
Antounglück ereignete, kam es zu einem
furchtbaren 3 u ſammenſtoß mit einem in
Richtung Leipzig fahrenden, mit vier Schützen
beſetzten Wagen. Der Anprall war ſo heftig,
daß ſich das eine Auto überſchlug und das
andere auf die Hinterräder zu ſtehen kam.
Trotz dieſes gefährlich ausſehenden Zuſam
menſtoßes kamen die Jnſaſſen mit dem
Schrecken davon, es gab nur zwei Leicht
verletzte. Die Wagen gingen jedoch voll
ſtändig zu Bruch. Dieſes neuerliche Un
glück verlangt nunmehr gebieteriſch einen
Umbanu dieſer unüberſichtlichen Straßenkreu
3ung.

Todesfahrt mit dem Motorrad.
Auf der Straße nach Unterklingen-

ſpo rn verunglückte der 19jährige Reiſende
Heinrich Wolfrum aus Eulmitz tödlich.
Wolfrum ſtreifte mit dem Motorrad einen
Straßenbaum. Der Zuſammenprall war ſo
heftig, daß der junge Fahrer im hohen Bogen
auf die Straße geſchleudert wurde. Man
fand ihn mit gebrochenem Genick tot auf.

Ho puſſierk es!
Waldbrände entſtehen durch Unachtſamkeit.

Der Gemeindeſchulze aus Mellnitz,
Reinhold Schrödter wollte den Roggen
ſeines in der Nähe des Waldes gelegenen
Feldes mähen, als er dicht am Walde Rauch
aufſteigen ſah. Er lief ſofort hin und konnte
noch in letzter Minute einen ſich entwickeln-
den Walöbrand löſchen. Wie ſich heraus
ſtellte, hatte einige Augenblicke vorher der
Landwirtſchaftsgehilfe des Bauern G. dort
ſeine Sachen hingelegt, ſich eine Pfeife an
gezündet und war dann zum Mähen weg-
gegangen. Jedenfalls hat er ein brennendes
Streichholz achtlos weggeworfen. Allerdings
hat er durch ſeinen Leichtſinn jetzt einen
Denkzettel bekommen, denn ſein dort hin-
gelegtes Jackett mit ſämtlichen Ausweis-
papieren außer der Jnvalidenkarte, die der
Gemeindeſchulze noch retten konnte, ver-
braunte. Kurze Zeit ſpäter wären nicht nur
der Wald, ſondern auch die nahen Kornfelder
den Flammen zum Opfer gefallen.

Feſtplatz ſeinen Beſuch ab.

entbehrten die Anſchuldigungen

Mitteldeutſche Heimat

-GSGGGGGSGSSGGGGWww vVolkskum im Deutſchen ſchühenbund.
Rede des Keichsſporiſührers von Tſchammer und Oſten beim Leipziger Bundesſchießen

Am Dienstagnachmittag ſtattete der
Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſt en, der Präſident des Ehrenausſchuſſes
für das 20. Deutſche Bundesſchießen, auf dem

Jn der Be-
gleitung des Reichsſportführers bemerkte
man u. a. Stadtamtsrat Dr. Lübſtorff als
Vertreter der Stadt Leipzig, dann den Gau-
beauftragten Schmidt Chemnitz, den Be
zirksbeauftragten Oluto, Leipzig.

Unter ſtarkem Beifall der Schützen und
zahlreicher Zuſchauer ging der Reichsſport-
führer dann in die große Schießhalle, wo er
lebhaft begrüßt wurde Man führte ihn
ſofort an den Stand des Deutſchen Meiſters
Schuler, Ravensburg, der auch die Er-
wartungen nicht enttäuſchte und eine kleine
Serie zeigte, in der 20, 19 und 18 vertreten
waren. Auf ſeinem Rundgange durch die
Schießhalle kam der Reichsſporrtführer, der
ſich über alles ſehr lobend äußerte, auch zu
dem ſchwediſchen Piſtolenweltmeiſter Torſten
Ullmann, dem er längere Zeit zuſah und
mit dem er ſich ſchließlich in eine ſehr ange-
regte Unterhaltung einließ. Seine Eindrücke
faßte der Reichsſportführer Vertretern der
Preſſe gegenüber wie folgt zuſammen:

„Hertlicher Geiſt bei den Kämpfen!“

„Der Kamerod und Schütze, der ſeit
Jahren und Jahrzehnten dieſes große Ge-
böude herrlichſter deutſcher Geſchichte zu
erhalten ſich bemüht und weiter auszubauen
verſucht hat, dieſer Kamerad iſt ſeiner Sache
treu geblieben. Das beweiſt die überwälti-
gende Zahl der Teilnehmer an dieſem Schie-
ßen, das beweiſt auch der geradezu auffallend
herrliche Geiſt in den Wettkämpfen. Dieſe
Treue, die ein Stück Kapital des Bundes-
ſchützen iſt, hat er bewahrt und wird ſie auch

des bin ich gewiß in Zukunft über alle
Zeiten hinweg bewahren weil er dieſe Treue
als Stück ſeiner Schützenaufgabe, als ſein
Lebensgut, und die Liebe zu ſeinem Bund
als ein Stück Herzblut ſeines Lebens anſieht.
Man hat mir oft geſagt, Schützengeſellſchaften,
Schützenvereine ſeien überſtändig. Es wäre
zuviel Drum und Dran, ja ſogar bis zur
Volksbeluſtigung glaube man Sport treiben
zu können.
arbeiten laſſen, deren Arbeitsgut, das ſie ver-
walten, über Jahrhunderte hinweg ſich

Jch meine, man ſolle lieber die

bewährt hat, man ſolle nicht an allem yerum-
mäkeln, ſondern ſolle dem Volke geben, was
das Volk will. Und wenn die Schützen aus
einer kleinen Ortſchaft zu ihrem Schießen all
jährlich zuſammenkommen, ſo nehmen nicht
allein ſie und ihre Familien teil, ſondern
die ganze Bevölkerung. Dieſe will es
ſo, und deswegen tun es die Schützen. Wo
könnte man ſolch herrliches Volkstum bewahrt
ſehen als im Deutſchen Schützenbund! Ver-
laſſen wir uns auf die große gigantiſche Auf-
gabe der Befreiung unſeres Volkes, die ſich
unſer Führer geſtellt hat Bekennen wir
uns nicht mit der Lippe zu dieſer großen
Arbeit für unſer Leben, ſondern mit dem
Herzen und daß mit dem Herzen der
deutſche Schütze an ſeinem -Führer, an ſeinem
Volk und ſeinem Vaterland, letztlich aber auch
an ſeiner herrlichen Schützenarbeit hängt, das
beweiſt mir wieder das 20, Deutſche Bundes-
ſchießen in Leipzig.“

Anhänglichkeit an die Tradilion
Anſchließend ſprach der Reichsſportführer,

während das Schießen für kurze Zeit einge-
ſtellt wurde durch Lautſprecher als Kamerad
zu ſeinem Schützenkameraden. Der Schieß-
ſport, ſo führte er aus, könne nicht mit dem
Fußball, dem Handball, der Schwerathletik
oder dem Radfahren verglichen werden. (Bei-
fall.) Der Schießſport müſſe anders behandelt
werden nicht wegen eines abwegigen Charak-
ters, ſondern wegen eines beſonderen
Charakters. Dieſer beſondere Charakter
beſtehe einmal in der Anhänglichkeit an die
Tradition und ſodann in der Pflege edelſten
Volkstums. Das deutſche Schützenweſen ſei
deutſch und bleibe deutſch. „Man ſage mir
nicht,“ erklärte der Reichsſportführer, „es ſei
verrottet, verkalkt, veraltet. Jch will dafür
Siegelbewahrer ſein, daß dieſes edle Gut in
die neue Zeit ſo hineinkommt, daß wir es
zweckentſprechend für eine ſtarke Erziehung
des jungen Geſchlechts anwenden können.“
(Lebhafter Beifall.)

Vom Verein 20. Deutſches Bundesſchießen
in Leipzig iſt dem Reichsſportführer die
Goldene Ehrenplakette verliehen
worden, die bisher nur Oberbürgermeiſter
Dr. Goerdeler beſaß. Nach den Anſprachen
nahm der Reichsſportführer mit ſeiner Be-
gleitung noch eine Beſichtigung des Feſt-
platzes und des Ehrengabentempels vor.

ternen Charakter trägt.
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valdur von Schirach in Goslm

Der Reichsjugendführer der Hitlerjugenl
hat für Dienstag und Mittwoch eine Tagung
ſämtlicher Obergebiets- und Gebietsführer ſo
wie der Bannführer nach Goslar einberufen
Reichsjugendführer Baldur von Schirach,
ſein Stabsführer und Stellvertreter Hart
mann Lauterbacher und die Abteilungsleiter
der Reichsjugendführung werden kurze Refe
rate halten. Um 11 Uhr begann im großen
Saal des Kaiſerhauſes die Tagung, die in

Rund 200 Führer
der Hitlerjugend aus dem ganzen
nahmen daran teil.

Unter dem umgeſtürzten Miſtwagen erſtickt.
Der 28jährige Kutſcher Grüning aus

Börnecke im Harz fuhr mit einem Fuder
Miſt zum Acker. An einer Wegkreuzung
bogen die Pferde zu ſcharf in den Feldweg
ein, ſo daß der hoch mit Miſt beladene Wagen
umſtürzte. Grüning, der in der Schoß-
kelle ſaß, geriet unter den Wagen und er
ſtickte unter dem Miſt. Des Weges kommende
Bauer fanden den Verunglückten, deſſen
Beine aus dem Dung hervorſahen.

Jm Uebermut in den Tod.
Zwei Männer aus Deſſan faßten in

einer Gaſtwirtſchaft, in der ſie bis gegen
2 Uhr nachts zechten, den Entſchluß, in der
Elbe noch ein kühles Bad zu nehmen. Sie
führten ihr Vorhaben auch durch. Nach eini
ger Zeit vermißte der eine ſeinen Begleiter.
Er iſt zweifellos ertrunken. Kleidungsſtücke
und Papiere wurden der Kriminalpolizei
übergeben.

Mutter von zwölf Kindern tödlich überfahren.
Vor einigen Tagen ereignete ſich in

Altenburg ein außerordentlich bedauerlicher
Unfall. Die 48 Jahre alte Ehefrau Lydia
Bäslack, Mutter von 12 Kindern, wurde
beim Ueberqueren der Straße von einem
Radfahrer geſtreift. Sie ſtürzte und zog ſich
dabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

15 Jgel in einem Neſt.
Eine ſeltene und überraſchend

Entöeckung machte in Bahnsdorf ein Land-
wirt beim Roggenmähen. Ein Jgelneſt
mit 15 kleinen Stacheltieren bot ſich plötzlich
ſeinen Blicken. Von einer Familie können
bie Tierchen nicht ſtammen. Es iſt anzuneh-
men, daß zwei bis drei Pärchen ihre Jungen
in einem Neſt mit Futter verforgen.

Aus der Umgebung

100 Mark und ein geſtorbener Hund.
Eigentümliche Rechtsbegriffe eines bekrügeriſchen „Hundehändlers“.

e. Wengelsdorf. Der ſchon vielfach vor
beſtrafte Friedrich Neuhaus aus Wen-
gelsdorf hatte ſich wegen Betruges im Rück-
fall vor dem Schöffengericht Weißenfels zu
verantworten. N. betrieb ſeit langem einen
Handel mit Hunden, wodurch er ſchon oft
mit den Ge'etzen in Konflikt gekommen war.
N. hatte nämlich die Gewohnheit, ſich das
Geld für die angeprieſenen Hunde ſchicken
zu laſſen und dann den Hund nicht zu
liefern. Größ'enteils hatte er überhaupt kei-
nen ſolchen Hund da, den er anbot oder
das Tier beſaß nicht die Eigenſchaften, die
ihm N. angedichtet hatte. Auch in dieſem
Falle hatte ſich N. bei einem Hundeverkauf
ſtrafbar gemacht. Einem Steinbruchbeſitzer
L. in Mayen bot N. auf eine Anzeige hin
einen Schäſerhund zum Preiſe von 100 Mark
an. Der Kauf kam zuſtande und im Oktober
1933 erhielt N. in einem Einſchreibebrief
100 Mark überſandt. Der Hundekäufer war-
tete aber vergebens auf den Hund, obwohl
N. ihm den Erhalt des Geldes beſtätigt
und baldige Ueberſendung des Hundes an-
gezeigt hatte. Schließlich ſchrieb N., der
Hund ſei plötzlich erkrankt und vorläufig
nicht transportfähig. Nach einigen Wochen
meldete dann N. die völlige Wiedergeneſung
des Hundes und verſprach die ſofortige Ab-
ſendung. Der Hund traf aber nicht ein, ſon
dern eine Karte die die Mitteilung enthielt,
der Hund ſei plötzlich geſtorben. An die Rück
gabe des Geldes dachte N. aber nicht, denn
er war der Unſicht, daß nach Erhalt des
Geldes der Hund nicht mehr ſein Eigentum
geweſen ſei und daß ihm deshalb auch der
Tod des Hundes nichts angehe. Das Gericht
war aber anderer Auffaſſung. Es wurde für
erwieſen erachtet, daß N. von vornherein
nie an Lieferung des Hundes gedacht habe.
Das Urteil lautete antragsgemäß auf ein
Jabr Gefängnis. Das Gerichte machte
N. darauf aufmerkſam, daß er das nächſte
Mal zweifellos auch in Sicherungsverwah-
rung genommen werden würde.

Halfloſe Vorwürfe
gegen einen Richter erhoben.

d. Schladebach. Der Friſeur Florus Brand
aus Schladebach war wegen falſcher An-
ſchuldigung angeklagt. Jm Februar 1934 hatte
der Angeklagte an das Juſtizminiſterium ein
Schreiben geſchickt, in dem er gegen den Ge-richtsaſſeſſor Kleine in Lützen ſchwere Vor

würfe erhob. Wie ſich dann herausſtellte,
ieglicher

Grundlage, ſo daß gegen B. Anzeige er-
ſtattet wurde. B. hatte vor dem Amts
gericht Lützen mehrere Mietsſtreitigkeiten mit
ſeinem Hauswirt, der B. auf Räumung der
Wohnung verklagt hatte, ausgetragen. Die
Prozeſſe leitete der Gerichtsaſſeſſor Kleine.
Jn ſeiner Beſchwerdeſchrift warf B. nun dem
Richter Par'eilichkeit und Fälſchung der Klage
ſchrift zu ſeinen Ungunſten vor. Jm Verlaufe
einer öffentlichen Verhandlung ſoll angeblich
der Richter leiſe mit dem Rechtsanwalt des
Prozeßgegners des Angeklagten geſprochen
und daraufhin Aenderungen in der Klage-
ſchrift vorgenommen haben. Weiter behaup-
tete B., der Richter habe ſein Armenrechts-
geſuch zu Unrecht abgelehnt und ihm in einer
Verhandlung nicht genügend Gelegenheit ge-
geben. ſich auszuſprechen. Wie durch das
Ergebnis der Beweisaufnahme einwandfrei
feſtgeſtellt wurde, waren die ganzen vom
Angeklagten erhobenen Anſchuldigungen völ-
lig unbegründet. Wie das Gericht in der
Urteilsbegründung auch betonte, ſcheint es ſſch
bei B. um einen krankhaft veranlagten Men-
ſchen zu handeln, der glaubt, von der ganzen
Welt ungerecht behandelt zu werden. Bei
Berückſichtigung dieſes Umſtandes wurde B.
wegen leichtfertiger Erſtattung einer falſchen
Anzeige zu einer Geldſtrafe von 50 Mark,
hilfsweiſe zehn Tagen Gefängnis, verurteilt.
Dem beſchuldig'en Richter wurde außerdem
Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Standſchan der Jmker.
b. Tragarth. Hier fand am Sonntag die

zweite diesjährige Standſchau des Merſe-
burger Jmkervereins auf dem muſtergülti-
gen Bienenſtand des Mitgliedes Sedzik
ſtatt. 32 Völker auf ſtattlicher Höhe in zum
Teil ſelbſt angefertigten Bauten legten von
dem Fleiß des alten Bienenzüchters Zeug-
nis ab. Er hat zur Auffriſchung des Bie-
nenblutes in der hieſigen Gegend durch teil-
weiſe Einführung der italieniſchen Raſſe
viel beigetragen. Nach den Ausführungen
Sedziks iſt eine Mittelernte zu erwarten, die
für die Unkoſten der Winterfütterung aus-
reichen wird. Der Führer des Merſeburger
Vereins, Pieroh, dankte für die lehr-
reichen Ausführungen. Darauf wurden
in der Löpitzer Waldſchmiede noch einige an
regende Fragen erörtert.

Vom Pferd ſchwer verletzt.
b. Raßnitz. Ein Wirtſchaftsgehilfe des

Bauern Faulmann wurde beim Mähen
von Gerſte von einem Pferd geſchlagen.

Schwerverletzt wurde er in ſeine Wohnunz
gebracht und ärztliche Hilfe herbeigeholt.

Wanderung nach Thüringen.

b. Wallendorf. Die Ortsgruppe des BDR
hat dieſer Tage eine Reiſe nach dem Thü
ringer Wald angetreten, die etwa acht bis
zehn Tage dauert.

Am Sonntag iſt Kinderfeſt.
e. Oebles-Schlechtewitz. Am kommenden

Sonntag findet das Kinderfeſt ſtatt. Neben
allerhand Beluſtigungen werden auch di
Schießluſtigen auf ihre Koſten kommen.

90 Jahre alt.
k. Lützen. Am Sonntag, dem 15, Juli,

kann Frau Bertha Brandt geb. Schauer,
jetzt in Leipzig-Gohlis, Blumenſtraße 33
wohnhaft, ihren 90. Geburtstag feiern. Sie
wurde 1844 in Lützen als viertes Kind des
Maurermeiſters Schauer geboren, beſuchte
in Lützen die Schule und verheiratete ſich
1866 nach Leipzig. Sie iſt die Letzte ihrer
Generation. Der noch ſehr rüſtigen alten
Dame wünſchen auch wir einen froher
Lebensabend.

Uebung der Feuerwehr.
k. Stößwitz. Die Freiwillige Feuerwehr

trat kürzlich zu ihrer erſten Uebung an.
Kreisfeuerwehrführer Schrader-Bölſche
Merſeburg, ermahnte die Wehrmänner, ge
treu dem Grundſatz „Gott zur Ehr, dem
Nächſten zur Wehr“ zu handeln. Otto
Dreſe von hier wurde als Wehrführer der
Freiwilligen Feuerwehr Stößwitz-Goſtau
ernannt.

Waffenfunde in der Saale.
h. Weißenfels. Schulkinder fanden in der

Saale, die jetzt ja ſehr wenig Waſſer führt,
verſchiedene Waffen und einen mit Munition
gefüllten Kaſten. U. a. wurden gefunden
zwei Trommelrevolver, drei Seitengewehre
und verſchiedene Meſſer. Zweifellos ſtam
men die Waffen noch von Kommuniſten her

Unter der goldenen Myrte,
k. Braunsdorf. Das Feſt der goldenen

Hochzeit kann am Freitag, dem 13. Juli, in
beſter geiſtiger Friſche das Reinhold Kr
merſche Ehepaar begehen. Beide Jubilare
ſtehen im 73. Lebensjahre. Von acht Kin
dern ſind zwei Söhne im Kriege gefallen,
während noch fünf Söhne und eine Tochter
am Leben ſind. Dem Jubelpaar wünſchen
wir einen geſunden Lebensaber“
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Mille Mauubäu Toni
Sperre fürTextilverſandgeſchäfte
Bewilligung von Ausnahmen vorbehalten.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat eine
Anordnung erlaſſen, die die Exrichtung neuer
Textilverſandgeſchäfte, die Erweiterung der
Verpackungs und Berſandräume beſtehender
Textilverſandgeſchäfte, die Verlegung der in
den Verpackungs und Verſandräumen aus-

Tätigkeit in andere Räume eines
zextilverſandgeſchäftes und ferner die Neu

einrichtung von Verſand und Verpackungs
räumen bei Textilverſandgeſchäften verbietet.
Die Anorönung wurde mit Rückſicht darauf
erlaſſen, daß einzelne Textilverſandgeſchäfte
im Laufe der letzten Jahre durch eine be-
ſonders zugkräftige Werbetätigkeit in einem
ſolchen Umfang ihre Umſätze geſteigert haben,
daß dadurch der geſamte Textileinzelhandel,
insbeſondere der ländliche und mittelſtändiſche
Textileinzelhandel in, ſeinem Fortbeſtand
ernſtlich gefährdet wird. Durch die angeord-
nete Sperre wird für den Textileinzelhandel
die notwendige Beruhigung herbeigeführt.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat ſich die Be
willigung von Ausnahmen vorbehalten; die
Anordnung wird im Deutſchen Reichs und
Preußiſchen Staatsanzeiger veröffentlicht.

Deviſenbeſtand leicht angeſtiegen
Reichsbankausweis der 1. Juliwoche.

Die erſte Juliwoche zeigte bei der Reichs-
bank normalen Verlauf. Von der
Ultimo-Jn anſpruchnahme der Kapitalanlagen
floſſen 224 Millionen Mark wieder zurück,
d. ſ. 38 Prozent der Ultimo-Jnanſpruchnahme
gegen 40 Prozent im Vorjahr. Jm einzelnen
nahmen die Beſtände an Handelswechſeln und
»ſchecks um 91 auf 38301 Millionen Mark, an
Reichsſchatzwechſeln um 45 auf 26 Millionen
Mark und an Lombardforderungen um
98 Millionen auf 73 Millionen Mark ab.
Dagegen ſtiegen die Beſtände an
deckungsfähigen Wertpapieren,
die bereits in der Vorwoche um 16 Millionen
Mark zugenommen hatten, weiter um 10 Mill.
auf 371 Millionen Mark. Zum Teil hängt
dieſe Steigerung wiederum mit der Konver-
ſion zuſammen. Es wurden weitere Poſten
an Neubeſitzanleihen aufgenommen. Der
Notenumlauf ging um 145 Millionen auf
3632 Millionen Mark zurück, der Umlauf an
Rentenbankſcheinen um 9 auf 336 Millionen
Mark. An Scheidemünzen floſſen 43 Milli-
onen Mark in die Kaſſen der Reichsbank
zurück. Neu ausgeprägt wurden 2 Milli-
onen und eingezogen 1 Million Mark. Der
Gold und Deviſenbeſtand hat ſich wiederum
infolge der täglichen Repartierungen gehalten.
Der Goldbeſtand hat einen geringfügigen
Rückgang um 56000 Mark erfahren, während
der Beſtand an deckungsfähigen Deviſen um
244 000 Mark geſtiegen iſt. Jnsgeſamt beträgt
der Beſtand an Gold und deckungsfähigen
Deviſen rund 77 Mill. Mark. Er deckt den
Notenumlauf mit 2,1 Prozent gegen 2 Pro-
zent in der Vorwoche.

Internationale Eiſenbahnkonferenz.
Eine internationale Eiſenbahnkonferenz

iſt in Hamburg zuſammengetreten. Beteiligt
ſind die Verkehrsminiſterien von Deutſch-
land, Dänemark, Danzig, Frankreich, Holland,
Jtalien, Südſlawien. Oeſterreich, Polen,
Spanien, Schweden, Schweiz, Tſchechoſlowakei
und Ungarn. Die Konferenz befaßt ſich mit
Abänderungen insbeſondere des Teiles des
internationalen Uebereinkommens über den
Eiſenbahnfrachtverkehr, der die Vorſchriften
für dte Beförderung gefährlicher Güter aller
Art enthält.
Wollauktion Paderborn.

Angeboten etwa 5000 Zentner, vorwiegend
weſtfäliſche Kreuzungswollen in guter Be-
ſchaffenheit. Man bezahlte im Durchſchnitt:
Ausgewachſ. C D Wollen je Ztr. Schweiß
wolle 85 bis 100 Mark: je Kilogramm reinge-
wachſen ohne jede Speſen 4,30 Mark. Aus-
gewachſ. O D Wollen je Ztr. Schweißwolle
145 bis 155 Mark, Rückenwäſche. Das Ange-
bot wurde bei lebhafter Stimmung geräumt.
Nächſte Verſteigerungen: 13. Juli Köln,
27. Juli Berlin, 83. Auguſt Blumenthal,
10. Auguſt Halle.
Verkehr mit nnedlen Metallen,

Nach einer Mitteilung des Reichswirt-
ſchaftsminiſteriums hat die Ueberwachungs-
ſtelle für unedle Metalle drei neue Anord-
nungen erlaſſen, die ſofort in Kraft getreten
ſind.

O

deſſauer Gas

Arbeit und Wirtſchaft

verläßt Deſſau
Generalverſammlung beſchloß Verteilung von 6 v. H. Dividende

Die Generalverſammlung genehmigte ein
ſtimmig den Abſchluß für 1933 und beſchloß,
aus 5,9 Mill. Mark Reingewinn 6 Prozent
Dividende (i. V. 7) zu verteilen. Neun in den
Aufſichtsrat gewählt wurde an Stelle des
aus geſchiedenen Kommerzienrates Frank
Eduard Moſer- Berlin.

Oberbaurat Heck wies darauf hin, daß die
Unternehmungen des Konzerns in den erſten
fünf Monaten des neuen Geſchäftsjfahres eine
Zunahme von durchſchnittlich 25 Prozent des
Elektrizitätsabſatzes aufzuweiſen hätten; der
Gasabſatz habe ſich auf der gleichen Höhe des
Vorfahres gehalten.

Mit der Vollendung der großen Hochdruck-
ringleitung, die von der Großgaſerei in Mag-
deburg geſpeiſt werde, ſei ein abgeſchloſſener
Typ einer neuartigen regionaldn Gasverſor-
gung geſchaffen worden. Die Anlage habe ſich
bewährt. Die Gasabgabe ſei jetzt ſchon un
gefähr ſo groß wie die in den verlorenen
Warſchauer Werken geweſen ſei. Die Voll
endung der Zinkhütte von Gieſche, die kurz
bevorſtehe, bringe auch die in der Mikramag
enthaltenen elektro wirtſchaftlichen Gedanken
zur vollen Entfaltung. Die Kündigung der
Gas- und Elektrizitätsverträge durch die
Stadt Deſſau entbinde die Geſellſchaft von
der Notwendigkeit, ihren Sitz in Deſſau zu
behalten. Die Verhandlungen, die nach
anderer Seite aufgenommen worden ſeien,
hätten erfreuliche Ausblicke für die Geſell-
ſchaft eröffnet. Die von der Stadt Deſſau für
die Werke zu zahlenden Beträge genügten,
um neue ausſichtsreiche Beteiligungen zu ge-
winnen. Hierauf gab Oberbaurat Heck be-
kannt, daß die Geſamtſteuerleiſtungen der von
Deſſauer Gas kontrollierten Unternehmungen
ſchätzungsweiſe 15 Mill. Mark betragen. Dieſe
Leiſtung liefere zugleich einen wertvollen

Beitrag, wenn ſich die Staatsregierung mit
der Löſung der Frage „Privatwirtſchaft und
öffentliche Wirtſchaft in der Verſorgungs-
induſtrie“ befaſſe.

Ueberraſchender Beſchluß
RNumänien verbietet Kompenſationsgeſchäfte.

Der Wirtſchaftsrat der rumäniſchen
Regierung hat grundſätzlich die Einſtel-
lung aller Kompenſationen, ſowohl für die
Durchführung neuer Einfuhrgeſchäfte als
auch für die Auftauung alter Schulden an
das Auslond beſchloſſen. Dieſe Beſtimmun-
gen ſollen ab 1. Auguſt gegenüber allen Staa-
ten in Kraft geſetzt werden. Obwohl der
ſtändige Rückgang der Ausfuhr bei gleich-
zeitiger Steigerung der Einfuhr die Be-
ſchließung radikaler Maßnahmen zur Erhal-
tung eines Ueberſchuſſes in der Handels-
bilanz erwarten ließ, wirkt der Beſchluß des
Wirtſchaftsrates überraſchend.
Neue Tranche Reichsſchatzanweiſungen.

Um den Geldmarkt zu verbreitern, hat das
Reichsfinanzminiſterium durch die Reichsbank
eine neue Tranche unverzinslicher Schatz-
anweiſungen per 15. Juni 1935 zu 4 Prozent
aufgelegt. Nebenher werden weiterhin un-
verzinsliche Schatzanweiſungen per 15. No-
vember 1935 zu 44 Prozent abgegeben. Durch
die kürzere Laufzeit iſt die neue Tranche
lombardfähig.
Preußiſche Landesrentenbauk.

Die Preußiſche Landesrentenbank, die eine An
ſtalt des öffentlichen Rechtes iſt, legt nunmehr ihren
Geſchäftsbericht vor. Nach Vornahme angemeſſener
Abſchreibungen und der Ausweiſung einer Pen-
ſionsreſerve ergibt ſich für die Jahre 1031/33 ein
Reingewinn von 530 600 RM., woraus 3 Prozent
Dividende auf das eingezahlte Aktienkapital von
5 Mill. Mark für die Zeit vom 1. Auguſt 1931 bis
zum 31. Dezember 1933 verteilt werden.

Vor einem neuen Baurecht
Staatsſekretär Feder auf der Keichswohnungskonferenz in München

Auf der Reichswohnungskonferenz äußerte
ſich Reichsſiedlungskommiſſar Feder in
längerer Rede über ſein Programm. Die
Grundlage ſeiner Tätigkeit ſieht Feder im
Erlaß des Reichskanzlers vom 29. März 1934
und in den Kabinettsbeſchlüſſen vom 3. Juli
1934, durch die dem Reichswirtſchaftsminiſter
beſondere Vollmachten gegeben wurden.
Durch die geſetzgeberiſchen Akte ſei die Ge-
währ dafür geſchaffen, daß künftig niemand
mehr ſo bauen könne, wie er wolle.

Es werde möglich ſein, bis zum Winter
ein neues, einheitliches Baurecht und ein
Landesplanungsgeſetz unter Dach zu bringen.
Endlich brauche er auch ein neues Bodenrecht,
im beſonderen ein Enteignungsrecht, das zur
Altſtadtſanierung unentbehrlich ſei. Sein
Amt, ſo erklärte der Staatsſekretär, werde
drei Abteilungen umfaſſen. Die erſte Abtei-
lung diene der Betreuung des beſtehenden
Baugutes, während die zweite, die techniſche
Abteilung, beſonders für die Jnduſtriever-
lagerungen große Wichtigkeit haben werde.
Mit ſogenannter Jnduſtrieſiedlung und
Kriſenfeſtmachung des Jnduſtriearbeiters
habe das aber nichts zu tun. Er wolle keine
induſtriellen Zweckſiedlungen, ſondern neue
Wohnplätze und Kleinſtädte, die die ganze
Volks gemeinſchaft in ſich umfaßten. Die
Stadtrandſiedlung bliebe dabei ein unerläß-
liches Korrelat für die Altſtadtſanierungen.
Um eine gewiſſe Uniformierung der neuen
Siedlungen werde man übrigens nicht herum
kommen. Jhre Schönheit werde in der künſt-
leriſchen Geſamtlage zu liegen haben. Die
dritte Abteilung ſeines Amtes endlich werde
ſich mit Finanzierungsaufgaben zu befaſſen
haben. Er teile die Anſicht des Reichsfinanz-
miniſters, daß die Finanzierung von Bauten
aus öffentlichen Mitteln auf die Dauer nicht

Schnellzuglokomotive in Stromlinienform.
Die haben diese neue Schnellzug lokomotive in Stromlinienform herausgebracht,

4die eine eschwindigkeit von 140 std/km entw ickelt. Sie gewährt einen besonders eindrucks-
voſien Anblick der durch die Technik gebändigten Kraft.

angängig ſei. Jedoch ſei das Reich mit ſeinen
Machtmitteln durchaus imſtande, das private
Kreditweſen ſo zu ordnen, daß die Finanzie-
rung des Siedlungsprogramms möglich
werde.

Stoewer-Werke A.-G., Stettin.
Die Generalverſammlung genehmigte den

Abſchluß für 1933. Jnfolge von 300 729 Mark
außerordentlichen Erträgen verbleibt ein
Gewinn von 685 300 Mark, durch den der Ver-
luſtvortrag von 448 165 Mark gedeckt iſt. Von
dem verbleibenden Ueberſchuß von 186 135
Mark werden 100 000 Mark zur Neubildung
der geſetzlichen Reſerve verwendet, während
der Reſt von 87 135 Mark auf neue Rihnung
geht. Außerdem wurde beſchloſſen, das
Grundkapital um 25900 Mark als Reſt des
durch Friſtablauf hinfälligen Beſchluſſes der
Hauptverſammlung vom 25. Oktober 1932
wegen Erhöhung des Grundkapitals um bis
950 000 Mark zu erhöhen. Nach Mitteilung
des Vorſtandes führte die Automobilaus-
ſtellung zu einer weiteren Belebung und
brachte eine Erhöhung der Umſätze im neuen
Geſchäftsjahr. Dazu habe beſonders der nen
herausgebrachte Wagen mit Frontankriel
modernſter Konſtruktion beigetragen.
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Anzeigepflicht für große Bauvorhaben

mit Wirkung vom 1. Auguſt 1934.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat eine
Durchführungsverordnung zum Geſetz über
einſtweilige Maßnahmen zur Ordnung des
deutſchen Siedlungsweſens vom 3. Juli d. J.
erlaſſen, durch die die Anzeigepflicht bei größe
ren Bauvorhaben mit Wirkung vom 1. Au
d. J. ab eingeführt wird. Unter die Anzeige
pflicht fallen die Errichtung oder Nieder
legung von Wohngebäuden mit mehr als 50
Wohnungen, gleichgültig, ob die Wohnungen
ſich in einem oder mehreren Gebäuden be-
finden, wenn die Ausführung des Vorhabens
ſich wirtſchaftlich als eine zu ſammenhängende
Maßnahme darſtellt; die Errichtung oder
Niederlegung von mehr als 25 nichtlandwirt-

ſchaftlichen r oder Eigen-heimen mit einer oder zwei Wohnungen,
wenn es ſich um ein zuſammenhängendes
Siedlungs- oder Bauvorhaben handelt; die
Errichtung oder weſentliche Erweiterung von
gewerblichen Haupt, Neben- oder Zweig-
betrieben, wenn durch dieſe Maßnahme die
Einſtellung von mehr als 50 Arbeitnehmern
und entweder umfangreiche Neubauten für
den Betrieb oder Wohnungsneubauten zur
Unterbringung von wenigſtens 25 Arbeit-
nehmerfamilien erforderlich werden; der Er
werb eines Grundſtücks für die genannten
Maßnahmen.

Wer die Abſicht hat, eine dieſer Maß-
nahmen auszuführen, hat dies rechtzeitig vor
ihrer Verwirklichung den oberſten Landes
behörden oder den von ihnen beſtimmten
Stellen anzuzeigen, in Preußen dem Regie-
rungspräſidenten (in Berlin dem Staats-
kommiſſar, im Gebiete des Siedlungsverban-
des Ruhrkohlenbezirk dem Verbandspräſi-
denten).

Regelung des Grünkernanbaues
Aufgaben des Reichsnährſtandes.,

Jm Reichsanzeiger vom 9. Juli iſt eine
Verorönung des Reichsminiſters für Er-
nährung und Landwirtſchatf vom 7. d. M.
veröffentlicht, durch die der Reichsnährſtand
ermächtigt wird: 1. Vorſchriften zu erlaſſen,
die eine Regelung der Anbaufläche ſowie
eine Verbeſſerung der Erzeugung und
Bearbeitung von Grünkern zum
Ziele haben, 2. den Abſatz von Grünkern zu
regeln, beſonders die Erzeuger zu verpflich-
ten, den in ihrem Betrieb erzeugten Grün-
kern nur durch Vermittlung einer oder
mehrerer von ihm zu beſtimmenden Stellen
in Verkehr zu bringen, 3. Preiſe, auch Min-
deſtpreiſe und Preisſpannen für den Verkauf
von Grünkern feſtzuſetzen, 4. vorzuſchreiben,
daß bei Zuwiderhandlungen gegen eine auf
Grund dieſer Ermächtigungen erlaſſenen An
ordnung gegen Angehörige des Reichsnähr-
ſtandes Ordnungsſtrafen bis zu 300 Mark für
jeden Fall der Zuwiderhandlung feſtgeſetzt
werden können. Der Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft kann Anord-
nungen, die der Reichsnährſtand auf Grund
dieſer Ermächtigungen erläßt, außer Wirkung
ſetzen oder ihre Ausführung unterſagen.

W a ss erst än d e
Saale W. F. Eſbe w. b.Grochlitz I. -0. Aubig --0,70 --0Trotha I. -0, 70 12 Dresden. II. --2.36 12
Bernburg II. 0,12 6 Torgau III. e8 94Calbe O. P. I. 41. 0 Wittenberg I0. 38 06Calbe U. P. --0, 83 05 Roßlau --0, 26 09
Grizehne -0, 65 02 Aken --0, 12 10Barby II. 0.25 13tavel Magdeburg I. 0,28 10Braudenb. O. 1, 74 Tangermünde 40, 22 --22
Brandenb U. -0, 10 01 Wittenberge. 10. 0, 10 14
Rathenow O. 11.) -1,33 0 Lenzen II. 0,73 05
Rathenow U. --0, 35 I Dömitz r --0, 32 10
Havelberg --0. 17 09 Darchau, I10. --0. 45 o

Gekreide- und
Berlin, 19. Jul. Getreidegrobmarkt. (Am

Votierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 Ug
sonst für 100 kg.

oggen ärkische Durchechnittequelit tet
ste t 1

Erreugerpreis ab Statios Gruppe 160Her v II 9 n III 163Gruppe IV 165
rei Berlin

Wersate, Braugerste, teinste neue stefi S
Braugerste, gute v nSommergerste mittlerer Art und Güte
Wintergerste, zweizeilig 178/183Wintergerste, vierzeilig e e 170,175Hafer,. Märkische Durchschnittesqualitaät alt S

neu 192/198eteirg Ueterung per Ohtobe Se e DezembeMär- uWenenmehl. Preisgebiet a 26, 50
ruhig III 26,95v. 27,258808

FRoggenmeht Preisgebiet I. S8ttetig 22,55
Welzenk el 12,9 Ackerbohnen 10,00/10,2
ruhi Leinkuchen 8,80ftcggenk leſe 13,0/ Erdnußkuchen 8,60
ruhig Erdnnßkuchenmehl 8.95Kaps Trockenschnitzel 7.50einusaat SoſaschrotViktoriaerbsen ab Hamburts 8,00K. Speiseerbsen 17,0/18,0 ab Stettin S,20

Futtererbsen l1I,0,12,5 kartofelflochen 8.70Peluschben 13.-14,5 I exhklusive.
Berlin, 10. Juli. Amtl. Preisteststellung für Zink

Brie! Geld Briet GeloJuli 20,75 20. 25 fauuar e 22.50 21,75
August 29.75 20,50 Februs 22.75 22.00
September e e 21.25 20.75 März e 9789889 23.00 22.25
(Xtober 21.50 21,00 April 97 9 23. 25 22.50
November 21.75 21.25 Mat 23.50 22.75Dezember 22,00 21,50 ſnui e 2.,50 23,00

Magdedurg, 10. Jul. n Preise rWetßzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 gk
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahleve
Zehlis ber prompter Eieferung 32,30 juli

Warenmärkke.
Zuckermarkt, (lermin-Magdeburg, 10. jult

frei Seeschifsehpreise.) Weißzucker einschließlich Sack
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Briei GeldJuli 4,50 4. 20 Derember 4,50 4. 60
August 4.60 4. 20 Februar
Oktober 4.60 4. 40 März 5.50 4,90November 4,70 4 50 un mee

Metalipreise in Berlin vom 10. jul Gür 1000 ka
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bares 44 00. Original-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilher iür 1 ke fein 39, 25--42. 24

Berliner Sehlachtviehmarkt vom 10. juli. Am
triet 1743 Rinder (davon 354 Ochsen 463 Buſlen, 896 Kühe
und Färsen), 2314 Käl ber. 4271 schafe, es Schweine. Zum
schlachthof direkt 12 Kühe und Färsen, Auslanäsrinder,

Kàlber. 80 Auslandskaàalber. 40 Schaie, Schweine.
126 Auslaudsschweine. PFreise in Reichsmark je Zentner.
Ochsen: 1. Kl. 35-35 2. 3. 31-34 4. 27--29.
Bullen l. Kl. 30--31. 2. 28--29. 3. 23 26. 4. 18 21.Kühe 1. Kl. 2. 19 24. 3. 15 17. 4. 8 13 Farsen

Kl. 32--32, 2. 28--31., 3. 21--25, 4. 16 Fresser: 14-21
Kkälber I. K. S 2. 42--46, 3. 35--40. 4. 25-360;Schafe I. Kl. 39--40, 2. 3. 37--38, 4. 5. 34-36:
Weidestemachafe Schweine l. Kl. 50--50 2. 45--48.,
3. 45--47. 4. 43--45, 5. 39--42 Sauen 43--44.

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 10. fult,
Auft rieb 836 Rinder, und rwar 27 Ochsen, 232 Bullen,
407 Kühe, 170 Färsen, ferner B Fresser, 458 Kälber, 508 Schsfe,
4301 Schweine. Zum Schlschthoif direkt 4 Rinder. Költer,
103 Schafe, 22 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: 1. Kl. 3 -31. 2. 3. 233--27. 4. 15 22.
ßulien: I. Ki. 30--32. 2. 26--28, 3. 20--25, 4. 14 21,
Kühe 1. Kl. 27--30, 2. 23--26, 3. 17--22, 4. 10--16.,
Färsen: t. Kl. 30--33, 2. 26--29, 3. 20---24, 4. 12-- 18,

Fresser 16--22, Kälber: 1. Kl 2. 38--45, 3. 30--37
4. 21 9. Schafe I. Kl. 37--40, 2.32 38, 3. 7--30. 4.
5. 29--33, Schweine I. Kl. 50 50,. 2. 45--45, 3. 43--46,
4. 40--45, 5. 87--42, Sauen: 42-44. Geschs s gang
Schwiene, Riuder und Schafe mittel. Kälber schlecht

Singer u m w 7 vom 10. Juli. Weizen
in. 76 77 z 190,0 do. 75 t do. 77--78 kgoggen, hies., 72--73 kg 185, 70 kg e
al --72 kg Sommergerste (Brau) Futter-
und Ind. Gerste 185--190 Wintergerste 170 175 Hafer, in.
alter 210-- 215 neuer j Mais, Plata 214 b. Donau

cinquantin 221--224 Viktoria- Erbsen 2
do. neve

T
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Tour de France fordert Opfer
chwere Bergfahrt über den 2658 m hohen Galibier Deulſche keine guten Bergſteiger

Zu den ſchwierigſten Etappen der ganzen Frank
reich Rundfahrt gehörte die am Dienstag erledigte
fiebente Etappe, auf der ſich beſonders die Bergſteiger
auszeichnen konnten. Der 229 Kilometer lange Weg
von Aixles-Bains nach Grenoble führte durch eine
landſchaftlich ſehr reizvolle Gegend der Weſtalpen, von
der die Fahrer allerdings nicht allzuviel zu ſehen be
kamen, da zahlloſe Tunnel zu paſſieren waren. Ueber
Chamberry und durch das Tal der Arc kamen die
Teilnehmer an den Fuß des berühmten und auch be
rüchtigten Col du Galibier (134 Kilometer) auf deſſen
Gipfel oft im Juri noch Schnee liegt. Die 2658 Me
ter über dem Meeresſpiegel liegende Paßhöhe war
der höchſte Punkt, den die Tour-de-France- Teilnehmer
auf der ganzen Fahrt zu überwinden hatten. An
tiefen Abgründen vorbei ſchlängelte ſich der Weg in
vielen Windungen empor, und es war ſelbſtverſtänd-
lich, daß hier das nach der Aufgabe von Ch. Pöéliſſier,
Schepers, Hardiqueſt und Dictus noch 48 Mann ſtarke
Feld vollkommen auseinanderriß. Die ſteile Talfahrt
und der anſchließende Aufſtieg zum 2075 Meter hohen
Col de Lautaret beim 145. Kilometer trugen weiter
dazu bei, daß ſich die Reihen lichteten.

Leider erwieſen ſich die Deutſchen nicht als ſehr
gute Bergfahrer, und da zu allem Ueberfluß Geyer
nach einem Maſchinenſchaden lange auf den Material-
wagen warten mußte, wobei er mehr als 20 Minuten
verlor, mußte Deutſchland den zweiten Platz in der
Länderwertung an die Italiener abtreten, während
die führenden Franzoſen ihren Vorſprung noch ver
größerten. Geyer, der beſte Mann unſerer Mann-
ſchaft, iſt durch ſein Mißgeſchick auch in der Einzel-
wertung vom fünften, auf den achten Platz zurück
gefallen. Recht achtbar hielten ſich auf dieſer ſchweren
Etappe Stöpel und Buſe, die mit Zeitverluſten von
14 bzw. 18 Minuten den 17. und 21. Platz beſetzten.
Die Höhe des Galibier erreichte als erſter der
Spanier Ezquerra mit 55 Sekunden Vorſprung vor
Vietta. Dreieinhalb Minuten zurück folgte Cazzulani,
eine Minute vor S. Maes, Martano, Molinar, A.
Magne und Verwaecke. Dann zog Vietto davon und
paſſierte die Höhe des Lautaret mit 45 Sekunden
Vorſprung vor Ezquerra. Vier Minrten zurück folgten
Martano, Cazzulani und Trueba, dann kamen in
mehr oder minder großen Abſtänden Molinar, A.
Magne und Verwaecke. Bis zum Etappenziel Gre
noble vermochte der Spitzenreiter Vietto ſeinen Vor
rung auf faſt drei Minuten zu vergrößern und in

8:40:27 kam er allein an. Der Verſuch Martanos,
dem Spitzenreiter A. Magne das gelbe Trikot ſtreitig
zu machen, mißlang, da der Franzoſe zum Schluß
noch groß aufholte und zur gleichen Zeit mit Mar-
tano, Ezquerra und Molinar das Ziel erreichte.

Ergebnis: 7. Etappe, Aix-les-Bains Grenoble,
229 Kilometer: 1. Vietto 8:40:27, 2. Martano 8:43:05,
3. A. Magne, 4. Ezquerra, 5. Molinar (alle dichtauf),
6. Trueba 8:43:56, 7. S. Maes 8:52:12, 8. Verwaecke,
9. Morelli, 19 Vtignoli (dichtauf), 11. Cazzulani
8:53:10, 12. Lapebie (dichtauf), 13. Büchi 8:54:24,
14. Salazard, 15. Gotti, 16. Geſtri, 17. Stöpel,
18. Franzil (dichtauf), 19. Speicher 8:58:25, 20. Louviot,
21. Bu ſe (dichtauf), 34. Geyer 9:04:30, 43. Kutſchbach
9:20:18.

Einzelwertung: 1 A. Magne 51:39:34, 2. Martano
51:47:31, 3, Lapebie 52:02:58, 4. Louviot 52:07:49,
5. Morelli 52:08:07, 6. Verwaecke 52:11:03, 7. Canardo
52:14:14, 8. Ge ver 52:14:52, 9. Speicher 52:15:35,
10. Buſe 52:16:33.

Länderwertung: 1. Frankreich 155:50:21, 2. Jtalien
156:57:20, 3. Deutſchland 157:02:20, 4. SchweizSpa-
nien 157:09:35, 5. Belgien 157:48:13.

Gebrüder Wolke und Riſch ausgeſchieden.
Die ſchwierige 7. Etappe hat vier neue Opfer ge

fordert, und zwar ſind neben dem Jtaliener Berga-
maſchi leider auch die drei Deutſchen Gebrüder Bruno
und Rudolf Wolke ſowie Rudolf Riſch ausgeſchieden.
Alle Bemühungen der drei Deutſchen, noch rechtzeitig
nach Grenoble zu kommen, waren vergeblich, drei
Minuten vor ihrer Ankunft war die Kontrolle ge-
ſchloſſen worden

Es befinden ſich danach nur noch 44 Fahrer im
Wettbewerb. Die Nationalmannſchaften von Deutſch-
land und Belgien ſind auf je vier Mann zuſammen-
geſchmolzen, die Franzoſen und die Jtaliener haben
bisher fe zwei, die ſpaniſch- ſchweizeriſche Mannſchaft
einen Mann verloren. Außerdem ſind noch drei Ein-
zelfahrer ausgeſchieden.

Jm Lager der Deutſchen herrſchte am Dienstag
abend begreiflicherweiſe eine recht trübe Stimmung.
Zu dem Ausſcheiden der Gebrüder Wolke und von
Riſch kommt noch hinzu, daß auch Geyer nicht auf dem
Poſten iſt. Der Schweinfurter leidet unter einer
Magenverſtimmung, hofft aber wetterfahren zu
können.

Fazit der Meiſterſchaften
Die beſten Leiſtungen der wichtigſten Wektbewerbe zum Vergleich

Die Meiſterſchafts Veranſtaltungen der Gaue ſtell
ten in ihrer Geſamtheit eine Heerſchau der deutſchen
Leichtathletik dar, wie ſie bisher noch niemals in die
ſer Form ſtattgefunden hat. Mit der Zahl der Ver
anſtaltungen ſtieg ſelbſtverſtändlich die Zahl der teil
nehmenden Aktiven, aber auch der Jntereſſentenkreis
wuchs an. Beſonders zu begrüßen iſt natürlich die
geſtiegene Teilnehmerzahl, mit der man natürlich zu
rechnen hatte, auch wenn die Meiſterſchaften nicht
gleichzeitig mit den Kampfſpiel-Ausſcheidungen ver
bunden geweſen wären. Durch den Fortfall der frühe
ren ſieben Verbände, die durch 16 Gaue erſetzt wur
den, haben die Athleten oft leichter die Möglichkeit,
ihren ſportlichen Ehrgeiz zu befriedigen. Dadurch
wird ganz von ſelbſt eine breitere Front geſchaffen,
die Leibesübungen finden leichter Eingang in die
breite Maſſe. Der allgemeine ſportliche Aufſtieg
wird dabei auch nicht lange auf ſich warten laſſen.
Schon diesmal gab es eine ganze Reihe ſehr erfreu-
licher Ergebniſſe, unter der der phantaſtiſche Welt-
rekord von Sievert im Zehnkampf natürlich
auf einſamer Höhe ſteht. Sehr zufriedenſtellend waren

Glückwünſche für Sievert

Zu ſeinem grandioſen Zehnkampf-Welt-
rekord hat Hans Heinrich Sievert vom
Reichsſportführer und vom Reichsinnen-
miniſter Glückwunſchtelegramme erhalten.
Der Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten ſchreibt:

Sas Telegramm des Reichsinnenminiſters
Dr. Frick lautet:

„Jch beglückwünſche Sie aufrichtig zu
Jhrem großartigen Zehnkampfweltrekord.
Dieſe prächtige Leiſtung iſt ein gutes Vorbild
für alle Sportler und ein ausgezeichneter
Auftakt für die demnächſt beginnenden Deut-
ſchen Kampfſpiele.“

allgemein die Leiſtungen im Weitſprung und Hoch-
ſprung, wie überhaupt die techniſchen Uebungen recht
gute Ergebniſſe zeitigten. Bei den Läufen mangelte
es oft an ebenbürtigen Gegnern, ſonſt wären hier und
da doch wohl beſſere Zeiten erzielt worden. Die beſten
Leiſtungen in den wichtigſten Wettbewerben der beiden
Tage ſollen nachſtehend gegenübergeſtellt werden.
Ohne daß dieſe Leiſtungen ein vollkommenes Bild
über die allgemeine Leiſtungsſtärke geben, da ja
nicht alle Athleten vor allem nicht alle Spitzen
könner im Kampf ſtanden, iſt ein ſolcher Vergleich
nicht unintereſſant.

100 Meter: Hornberger- Frankfurt 10,6, Fritſche-
Dresden 10,6, Schein- Hamburg 10,6; 200 Meter:
Hornberger- Frankfurt 21,9, Schein- Hamburg 21,9,
Lammers- Oldenburg 21,9; 400 Meter: Pöſchke-Berlin
49,8, Single-Eßlingen 49,9, Engelhardt-Berlin 50;
800 Meter: Deſſecker-Stuttgart 1:56. Danz-Kaſſel
1:57,3, Lefebre-Berlin 1:57,6; 1500 Meter: Paul-
Stuttgart 3:58,7, Eitel-Eßlingen 4:00, Runtzler-Han-
nover 4:01; 5000 Meter: Meyer- Stuttgart 15:34,8,
Haag- Darmſtadt 15:42, Garff- Hamburg 15:43,1;
10 000 Meter: Klos-Berlin 32:03,4, Bree-Berlin
32:06,4, Kohn- Berlin 32:31,4; Hochſprung: Ladewig-
Berlin 1,92 Meter, Gehmert-Berlin 1,90 Meter, Wein-
kötz-Köln 1,90 Meter, Bonneder-Regensburg 1,89 Me-
ter; Weitſprung: Leichum-Wünsdorf 7,55 Meter, Sie-
vert- Hamburg 7,48 Meter, Biebach- Halle 7,37 Me
ter, Bäumle-Uim 7,24 Meter; Stabhochſprung:
Müller-Kuchen 3,90 Meter, Wegener- Halle
3,80 Meter, Schulz-Berlin 3,70 Meter; 110 Meter-
Hürden: Nottbrock-Körln 15 Sek., Wegner-Berlin
15,1 Sek., Welſcher- Frankfurt 15,2 Sek.; 400 Meter-
Hürden: Scheele-Altonag 54,6, Dr. Münzinger-Stutt-
gart 56,4, Kopp- Wiesbaden 56,9: Diskus Sievert-
Hamburg 47,09 Meter, Lampert-Wuvpertal 47,09 Me
ter, Janſen-Rheydt 45,35 Meter; Kugelſtoßen: Sie-
vert- Hamburg 15,31 Meter, Woellke-Berlin 14,98 Me
ter, Reymann-Berlin 14,54 Meter: Speerwerfen:
Weimann-Leipzig 70,29 Meter, Stöck-Berlin 68,72 Me
ter, Untermark- Rendsburg 60.20 Meter; Zehnkampf:
Sievert- Hamburg 8790,46 Punkte, Eberle-Berlin
7361,21 Punkte Vogelſang-Hörde 6472,24 Punkte,
Tönnies-Uelzen 6230,685 Punkte.

Ungarn beim Amerikaner Sportfeſt.
Beim zweiten Start der amerikaniſchen Leicht-

athletik-Mannſchaft, am 17. Juli in Köln, erfolgt eine
beſondere Bereicherung des ſportlichen Programms
durch die Teilnahme einiger erſtklaſſiger ungariſcher
Athleten. Verpflichtet wurden die Sprinter Sir,
Paicz und Minach, der Mittelſtreckler Barſi, der Hür-
denläufer Kovacz, der großartige Meilenläufer Szabo
und Raggambi, der zuſammen mit Paicz, Kovacz und
Minach eine Staffelmannſchaft bildet. Weiteren
Nachrichten zufolge ſoll für den Hindernisläufer
MecCluskey der bekannte Hochſpringer George Spitz
aus USA. nach Deutſchland kommen.

Schneller Hieg Heuſer's
Jn ſtattlicher Zahl hatte ſich die Berliner Box-

gemeinde eingefunden, um den einſtigen Halbſchwer-
gewichts-Europameiſter Adolf Heuſer gegen den guten
Franzoſen Alex Marin kämpfen zu ſehen. Der Bon-
ner machte mit ſeinem etwas beleibten Gegner wenig
Umſtände. Von Beginn an ging Heuſer dem Fran-
zoſen energiſch zu Leibe und deckte ihn mit ganzen
Schlagſerien zu. Bald nach Beginn der zweiten Runde
gelang es dem Deutſchen, die Doppeldeckung ſeines
Gegners zu durchſchlagen und ihn ſchwer zu erſchüt-
tern. Wegen einer ſtark blutenden Verletzung am
linken Auge ſtreckte dann der ſchwer mitgenommene
Marin noch in dieſer Runde die Waffen. Auch das
andere Gefecht dieſer Gewichtsklaſſe nahm ein vorzei
tiges Ende. Alfred Polter-Leipzig zog ſich im Kampf
mit dem ſtarken Czichos-Breslau Verletzungen an
beiden Augen zu und gab nach der ſechſten Runde das
ausſichtloſe Gefecht auf. Wieſer-Bochum fertigte in
einem flott geführten Kampf den Düſſeldorfer Welter-
gewichtler Mohr nach Punkten ab und in der Ein
leitung hatte ſich der Neuling Pauliſch- Berlin gegen

KühnHirſchberg ebenfalls nach Punkten ſiegreich
durchgeſetzt. Den Abend beſchloß ein Weltergewichts-
kampf zwiſchen den Berlinern Alfred Katter und Ernſt
Urban. Nach Ablauf der acht Runden erhielt Katter
den Punktſieg zugeſprochen. Der Veranſtaltung wohn-
ten übrigens auch Walter Neuſel, Europameiſter
Eder und der deutſche Meiſter Adolf Witt bei, die bei
ihrer Vorſtellung im Ring lebhaft begrüßt wurden.

Tilden will Perry kaufen.
Nach ſeinem Siege über Crawford in der

Wimbledonmeiſterſchaft hat Fred J. Perry ſofort ein
Angebot erhalten, Berufsſpieler zu werden und ſich
dem Tilden-Zirkus anzuſchließen. „Big Bill“ will
dem jungen Engländer den Uebertritt zu den Berufs-
ſpielern mit 25 000 Dollar honorieren, ein Betrag,

(K a ſe rn e n h o

der erheblich geringer iſt als jener, den Tilden ſeiner
Zeit an Vines gezahlt hat. Daraus läßt ſich ſchließen,
daß Tilden friſche Kräfte braucht, um ſeinem Zirkus

Valerland-Piakeltenſpiele

Cintrittspreiſe: Wochentags 0,35 RM.
Sonntags 0,25 RM. mit Sportgro

Erwerbsloſe, Jgd. und weibliche Perſonen 0,10
Dauerkarten S O RM. zuzügl. Sportgroſchen
pro Spieltag

neuen Auftrieb zu geben. Es iſt kaum anzunehmen,
daß Perry, der Stolz des engliſchen Tennisſports
auf dieſes Angebot eingeht.

Henley-Kückblick der deutſchen
Henley und die Entſcheidungsrennen an denen Deutſche beteiligt waren

Der beiſpielloſe Erfolg, den die deutſchen Ruderer
Dr. Buhtz und Braun-Möller auf der letzten Henley-
Regatta errangen, gibt Veranlaſſung, Rückſchau zu
halten auf die Verbindung des deutſchen Ruderſports
mit dieſer älteſten ruderſportlichen Veranſtaltung der
Welt. Schon im Jahre 1839 wurde die Henley-Re-
gatta durch die Stiftung des Großen Herausforde-
rungs-Preiſes (Grand-Challenge-Cup) im Achter be-
gründet. Bis zum Jahre 1879 wurden die Rennen
nur national ausgeſchrieben. Erſt vom Jahre 1880
ab gab man einzelne Rennen für die internationale
Beteiligung frei und dieſe Gelegenheit nutzten die
deutſchen Ruderer ſofort aus, um von ihren Lehr-
meiſtern in deren Land zu lernen. Seit dieſer Zeit
ſind von den Vertretern des Deutſchen Ruderverban-
des 34 Starts erfüllt worden, 16mal kamen wir bis
in die Entſcheidung, doch nur viermal war unſeren
Abgeſandten der Sieg vergönnt. Dieſe Zahlen be-
weiſen eindrucksvoll, wie ſchwer es iſt, in Henley zu
ſiegen.

Seit dem Jahre 1880 waren 12 deutſche Vereine
an der Henley-Regatta beteiligt. Mit neun Starts
ſteht der Berliner Ruder-Club an der Spitze, dem
durch Dr. Buhtz gleichzeitig auch der große Wurf ge
lang, die Diamond-Sculls zweimal gewinnen zu kön
nen. Bisher war dies außer Dr. Buhtz bisher nur
dem Engländer Beresford jun. möglich. Sechsmal
ſtartete der Mainzer Ruder-Verein, fünfmal der Ber-
liner Wiking, der in dieſem Jahre den erſten Sieg
davontrug. Dreimal war Germania Frankfurt a. M.
mit dabei, je zweimal der Kölner, RC., Favorite-
Hammonia Hamburg und Viktoria Berlin, die 1903
die erſten deutſchen Henley-Sieger ſtellten. Am hart-
näckigſten waren unſere Verſuche im Einer, denn 19
deutſche Ruderer gingen hier an den Start. Das
Vierer- Rennen um den Stewards-Cup wurde acht-
mal, das Achterrennen um den Grand-Challenge-Cup
fünfmal, das Zweierrennen um die Silver-Goblets
zweimal beſtritten. Nachſtehend die Liſte derjenigen
Entſcheidungsrennen, an denen deutſche Ruderer be

teiligt waren: v

1880 Germania Frankfurt a. M. verliert den
Großen Achter gegen den London-Rowing-Club.

1881: Achilles Wild Germania Frankfurt a. M.)
verliert die Diamond-Sculls gegen J. Lowndes-
Twickenham.

1883: dasſelbe.

1889: Favorite-Hammonia Hamburg verliert den
Stewardspokal-Vierer gegen Magdalen-College Cam-
bridge.

1903: Klaus-Ehrenberg Viktoria Berlin) gewin-
nen den Zweier o. St. gegen die Vertreter von King
ſton RC. mit 12 Längen.

1909: Rudolf Lucas vom Mainzer RV. unterliegt
im Endlauf der Diamond-Sculls.

1910: Der Mainzer RV. unterliegt im Stewards-
pokal-Vierer dem Winnipeg-RC. Rudolf Lucas
(Mainzer RV.) verliert die Diamond-Sculls gegen
Kinneir (Kenſington RC.).

1913: Mainzer RV. wird im Großen Achter gegen
New College-Oxfocd bei 1600 Meter wegen Behinde-
rung ausgeſchloſſen.

1914: Mainzer RV. verliert den Stewardspokal
Vierer gegen den Leander-Club.

1930: Gerhard Boetzelen (Berliner RC.) wird in
den Diamond-Sculls von dem Kanadier Gueſt ge
ſchlagen.

1932: Dr. Herbert Buhtz Berliner RC.) gewinnt
die Diamond Sculls gegen ſeinen Klubkameraden
Gerhard Boetzelen. Berliner RC. verliert den Ste
wardspokal-Vierer gegen Themſe RC.

1933: Berliner RC. verliert den Großen Achter
gegen London RC.

1934: Dr. H. Buhtz (Berl. RC.) gewinnt die Dia-
mondSculls gegen den Amerikaner Rutherford. H.
BraunH. G. Möller (Wiking Berlin) gewinnen die
Silver-Goblets gegen die Engländer Gebr. Bigland
(Royval Cheſter).

Was braucht der Waſſerſporkler?
Ein inkereſſanker Vortrag im Merſeburger Kanuklub.

Waſſerſport, und insbeſondere das Paddeln,
iſt ja eine ſehr ſchöne Sache, aber ſie iſt noch
nicht damit abgetan, daß man nur ein Boot
beſitzt. Was vielmehr alles ein wirklich „zünf-
tiger“ Paddler braucht, das zeige uns geſtern
abend der Kölner Sportlehrer Schumacher
in ſeinem im wahrſten Sinne des Wortes
anſchaulichen Vortrag. Er betonte zuerſt die
Notwendigkeit, zwiſchen Jnduſtrie, Händlern
und Sportlern eine lebendige Verbindung her-
zuſtellen, deren Hauptzweck es ſei, zu er-
reichen. daß dem Sportler künftighin nur das
gebracht werde, was er wirklich nötig hat. Der
Redner, der ſich augenblicklich auf einer Vor-
tragsreiſe durch Deutſchland befindet, führte
nun eine Reihe von Geräten vor, die zur voll-
ſtändigen Ausrüſtung eines wahren Waſſer-
ſportlers gehören.

Die Hauptſache iſt natürlich das Boot, aber
ſo ein Fahrzeug muß auch ganz beſonders ge
pflegt werden. Es bedarf einmal einer gründ-
lichen Reinigung, deren Dauer, der Red-
ner auf eine Zeit zwiſchen ſechs und fünfzig
Stunden feſtlegte. Dann muß es einen neuen
Anſtrich bekommen. Kaum iſt man aber
auf der erſten Fahrt, ſo wird man erkennen,
daß das Steuer nicht mehr den Anforde-
rungen genügt. Um dieſem Uebel abzuhelfen,
zeigte der Vortragende eine Reihe verſchiede-
ner neuartiger Metallſteuer. Mit dem Pad-

Die Siegerplakette der 2000-Kilometerfahrt
durch Deutschland.

Vom 21. bis 22. Juli findet die große 2000-Kilo-
meterfahrt für Personenkraftwagen und Motor-
räder statt, die von Baden-Baden über Freiburg,
München, Leipzig, Berlin, Magdeburg, Kassel,
Dortmund und Köln führt. Diese Siegerplakette
wird in Gold, Silber und Bronze verteilt. Die
Plakette wurde von dem bekannten Berliner

Bildhauer Esser geschsffen.

deln allein iſt es aber noch nicht getan, man
will irgendwo übernachten und ſchlägt ein
Zelt auf: da werden die neuen metallenen
„Heringe“ ſehr willkommen ſein. Da es
nachts bekanntlich dunkel iſt, braucht man auf
Fahrt oder im Zelt Licht; die weitleuchten-
den Stablaternen und auf größeren Ge-
wäſſern die mehrfarbige Bootslaterne tut
da gute Dienſte, während die ſchönen Alu-
miniumgeräte Gewähr für unbedingte
Sauberkeit bieten. Ein Proviantkoffer
nach dem Thermos-Syſtem ſollte auf keiner
größeren Fahrt fehlen, ebenſowenig wie man
einen der praktiſchen Zeltkoffer vergeſſen
ſollte. Gegen Regen und überkommende Wel-
len ſchützt man ſich durch Oeljacken und -Hut.
Verbandskaſten, Hautöl, Rückenlehnen und
Sitzkiſſen aus Gummi, ein großer Segelſchirm
und endlich Kamera, Feldſtecher und Kompaß
vervollſtändigen die Ausrüſtung des zünftigen
Waſſerſportlers.

Zum Schluß ſprach der Redner noch über
ſeine künftigen Reiſepläne. Fünf Jahre lang
will er faſt ausſchließlich auf dem Waſſer leben
Fahrten nach der Türkei, nach Afrika, Spanien
auf den Gewäſſern Amerikas und endlich eine
ausgedehnte Chinafahrt bilden ſein umfang-
reiches Programm das er ſich auszuführen
vorgenommen hat. Die ſehr zahlreich erſchie-
nenen Mitglieder nahmen den anregenden
Vortrag mit herzlichem Beifall auf.

Waſſerballſpiel im Parkbad.
Am Donnerstag MSS--SV Dürrenberg.
Am Donnerstag abend treffen die beiden

Waſſerballmannſchaften von der Merſeburger
Schwimmerſchaft und dem Dürrenberger
Schwimmverein im Parkbad aufeinander. Die
Dürrenberger verfügen zur Zeit über eine
gute Mannſchaft, die erſt in der Vorwoche bei
einer ſchwimmſportlichen Veranſtaltung inLeuna die dortige Waſſerballmannſchaft ſicher

mit 8:3 ſchlug. Die Merſeburger, deren Dar
bietungen noch von der Schwimmerwer
her in beſter Erinnerung ſind, müſſen ſchon
alle Kräfte zuſammennehmen, um in Ehren
zu beſtehen. Ob ihnen die Wiederholung ihres
vorjährigen Sieges, der mit 722 ziemlich hoch
ausfiel, wieder gelingt, ſcheint für diesmal
ziemlich fraglich.

Vorausſagen für Donnerstag, den 12. Juli.
Hoppegarten (3.30 Uhr): 1. Demoiſelle Lampa-

dius; 2. Palaſtherold Origines; 3. Premier
Empire Herzog; 4. Viaduct Enak; 5. Sarafan

Reiſetaſche; 6. Lucullus Gratianus; 7. Gala
Pollux.

Saint-Cloud: 1. Hel Soda; 2. La Blottiere
Katuſha; 3. Zouina Meneſtrel; 4. Flaming
Annabella II; 5. Eldora Dieſair; 6. Jock El
Sbaa.
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Aulobeherr
Das war ſeft Jahlhinderten der Traum

der Menſchheit: ein Fahrzeug zu beſitzen,
das die Kraft feines Antriebs in ſich ſelbſt
entwickelt, das unabhängig iſt vom Pferd,dem Zugtier des Abendlandes! Das war
Tun dem man nachfagte wie dem
Perpetuum mobile: aber die Segelwagen des

rs Stevin am Ausgang des
Jahrhunderts oder der Kunſtwagen mit

waren Löfungen, die nicht
in die Wirklichkeit paßten. Die Jdee des
ſelbſt fahrenden Wagens blieb.

Sie wurde erſt in die Wirklichkeit umgeſetzt,
als man den Motor hatte. Die Dampf-
maſchine reizte nicht nur zum Antrieb von
Schiffen; ſie wurde auch ſehr bald für den
Antrieb von Straßenfahrzeugen praktiſch
erprobt um dann ebenſo plötzlich wieder
in der Verſenkung zu verſchwinden, als im
Benzin der Treibſtoff entſtand, der die Ent-
wicklung des Automobils in ungeahntes
Tempo r ſollte. Der ſelbſtfahrende
Wagen war da. Daß es ein Benzinmotorwar den Daimler und Benz auf ihre erſten
Wagen ſetzten, war nur Notbehelf; denn
eigentlich ſollte es ein Gasmotor ſein.
Und da man Gas in größeren Mengen
ſchlecht auf dem Wagen mitführen konnte,
wurde nun eben Benzin mitgeführt

r

Seffher iſt die Entwicklung des Autosin das re Stück Menſchheitsgeſchichte, das

ſeit 1885/86 verfloſſen iſt, unlösbar hinein
Es ging wie mit allen bedeut-

Erfindungen, die eigentlich keine Erfindungen find, ſondern zur Zeit ihrer Reife
Der Menſchheit zufallen müſſen: nachdem
Das techniſche Grundprinzip einmal vor-
Handen iſt, wird in kaum überſehbarem Tempo
Das ganze Leben erobert, umgekrempelt, neu

chnitten, kurzum es iſt wie einmeuer b eikahſchrter der zu neuen Zielen

marſchiert. Aus dem Kutſchwagen, der ohne
Wagendeichſel und ohne Pferde fuhr und
darum erſt recht ein unglückliches Geſicht
zur Welt trug, weil er irgendwie unfertig
war fand man ſich um die Jahrhundert-wende im erſten Mercedes Phaeton zu der
äußeren Form des Automobils, die für alle
Zukunft unabwandelbar zu ſein ſcheint. Aus
dem Stückwerk von Gefährt war ein Or-
ren geworden. Und aus dem Luxus-
er aus der techniſchen Neuheit wurde

bald die Maſchine, die das Leben unſeresSoeyenderks am ſtärkſten beeinflußt, ge-

ſormt und geprägt hat.
t

Denn nun iſt das Auto, ſeit es ſich zu der
techniſchen Form gefunden hat, auf der es
ſich folgerichtig weiterentwickeln konnte, ganz
plötzlich Ausdrucksmittel des modernen Lebens
geworden. Unentbehrlich, weil es kommen.
mußte. Der gewaltige induſtrielle Fort-
Fchritt brachte mit der Jahrhundertwende
der Menſchheit ganz neue Aufgaben und
nene Begriffe des Verkehrs, der nun Güter-austauſch und umſchlag, Menſchenbeförde-
rung. Ueberwindung des Raums in ſolch
ewaltigem Maße wurde, wie in keiner Zeit
worher. So mußte denn das Auto ganz
Felbſtverſtändlich aus einem techniſcher ſ um zum notwendigen Daſeins mittel

Gegenwart werden. Aus dem Ungetüm,
dereinſt auf den Straßen mit furchtbarer

Staubwolke einherfuhr und Pferde und
Menſchen ſcheu machte, wurde das Verkehrs
mittel ohne das heute das Leben ſtill

müßte, ſo ſehr ſteht es in ſeinem
Bann.

Die entſcheidendſte Ekappe dieſer Entwick-
Kung brachte ohne Zweifel der Weltkrieg,Der einmal der techniſchen Weibepenkwiccrung
Des Autos ganz gewaltigen Antrieb gab,
Der aber darüber hinaus die Verwendbarkeit
des Automobils und Motorrades unter un-
günſtigen Bedingungen erſtmalig großzügig
erprobte. An allen Fronten dieſes größ-
ten aller Kriege, im Weſten, in den Kar-e auf dem Balkan, weit im hohen

orden dann in der Wüſte Bagdads, über
wurde das Kraftfahrzeug der Kampf-
ſſe der Heere wie einſt das Pferd.

mit war die entſcheidende Schlacht um die
Stellung des Kraftwagens in unſerer Zeit
für ihn entſchieden. Denn ſeine größte und
wichtigſte Probe lieferte er Frankreich in
Der Marneſchlacht, als man auf requirierten
Autobuſſen und Autodroſchken mit größter
Eile Reſerven an die Front warf, die auf
zwrmalen Verkehrsmitteln niemals eingeſetzt
werden konnten.

t

zAlkes, was ſeikdem in der Entwicklung
des Autos geſchah, geſchah zugleich an der

ung des menſchlichen Lebens. Die
der Züchtung des Autos ſetzte ein, derchtung der Maſchine zu äußerſter Leiſtungs

igerung: zu Zweckmäßigkeit und Vielſeitig-
it ihrer Verwendung. Das Auto eroberte

iede Straße jeden Platz der Welt: es
te ſich aber auch ſfeden Platz im Daſein

Menſchen, des reiſeluſtigen, ausſpannen-
e des arbeitenden. Wer denkt nochdie ſeltſam hochbeinigen Wagen, an die

mmten, ſtaubbedeckten Geſtalten, an die
te Steuerung und die vielen Hebel,

fich ſeitlich außerhalb des Wagens in
hnten Segmenten bewegten, wer denkt

daran, wenn er heute im Autobus zu
iner Arbeitsſtätte oder ſich ſeinen
inen oder großen Wagen oder derer Mo

wer denkt nochan wenn heute en den Straßen der Groß

te. auf den Fernſtraßen und demnächſt
auf den Autobahnen das ratternde Gefumm

Pferdeſtärke dievieler hunderter e u 7 Alle

chtes Zeitalter!
Melodie und den Rhythmus unſeres Lebens
beſtimmt! Das Kraftfahrzeug iſt Beſtan d-
teil unſerer Kultur geworden; esprägte den Geiſt und den Menſchen unſerer
Zeit. Menſchen unſerer Zeit ſprechen ein
lautes „Ja“ als Bekenntnis zur Kraftfahrt,
die beſeeligende Beherrſchung von Raum und
Zeit gewährt die das Leben in neuen Rhyth-
mus brachte. Menſchen, die dieſe Gegenwart
beijahen, haben ſich darum im neuen Reich
im NSKK und DDAC zuſammengeſchloſſen,
um ihren Willen zur Kraftfahrt in den
Aufbau des neuen Deutſchland einzugliedern.

Auto aus dem Jahre 1886
Einzylindermotor vonleiſtete 18 Stundenkilometer.

Das erſte
hatte einen

PS8. Es

Von der Benzinkutſche
bis zum „Ueberguko“.

Die große Errungenſchaft der Jahrhundert
wende war mit 35 P lange Zeit der ſtärkſte
Wagen. Heute ſtreiten ſich Rennwagen um
den Rekord an der 400 Kilometergrenze
Heute liegen die erreichten Geſchwindigkeiten
beinahe ſchon an der Grenze des abſolut
Erreichbaren. Aus der Kutſche iſt der Strom
linienwagen geworden, aus dem kleinen Wä-
gelchen das Ueberauto, ein Dynoſaurier
der Geſchwindigkeit, vielleicht ſchon Ueber
ſteigerung. Unabläſſig arbeitet nach wie vor
techniſcher Geiſt an fenem Geheimnis der
Kraft, das auch am Anfang ſtand. Dazwiſchen
aber liegt ein weiter Weg, liegen Welten, in
denen die Menſchen, von heute die Menſchen
von geſtern kaum noch verſtehen

Ernſt Hafer.

Deutſchland und der Mokorradbau.
Warum wir führen und wie wir führend bleiben.

Der deutſche Motorradbanu hat ſich
ſeinen Platz an der Sonne erkämpft.
Wie hart dieſer Kampf war, weiß nur, wer
das Auf und Ab aus nächſter Nähe mit-
erlebt hat. Die ſchwere Bremſe, die ſich der
konſtruktiven Entwicklung von finan-
zieller Seite her auflegte, hat trotz allem
nicht vermocht, unſeren Fabriken ihres Zu-
verſicht zu nehmen. Gewiß hat es auch in der
deutſchen Motorinduſtrie Werke gegeben, die
den alten Schlendrian beibehalten wollten,
weil das Geſchäft immer noch einigermaßen
lief. Aber es hat gerade in dieſem Jndu-
ſtriezweig bei uns auch wieder eine Reihe
von Firmen gegeben, die den Hecht im
Karpfenteich ſpielten. Die Schwachen und
Lauen müſſen fallen: ſie haben in unſerem
aufbauwilligen, nationalſozialiſtiſchen Staat
nichts mehr zu ſuchen. Nur die Fabrik, die
mit aller Energie und allen Mitteln die Kon-
ſtruktion vorwärtstreibt, erfüllt ihre Pflicht
dem Volke gegenüber.

Es genügt daher auch nicht,
Motorräder vielleicht gerade ſo
wie die anderer Länder. Unſere Maſchinen
müſſen ſtets die beſten ſein und
bleiben. Das iſt ſehr ſchwer. Betrachtet man
vor allem die Entwicklung des italieniſchen
und neuerdings auch des franzöſiſchen Motor
radbaus, ſo, erkennt man deutlich, daß hier
mit allen nur erreichbaren Mitteln eben-
falls nach dem Beſten geſtrebt wird. Wenn
wir auch hier und da noch einen erheblichen
Vorſprung haben, ſo nur deshalb, weil wir
über eine größere Erfahrung und eine län-
gere Praxis verfügen.

Worin iſt nun die konſtruktive Ueber
legenheit des deutſchen Motorrades be-
gründet? Wir haben uns ſeit Jahren be-
wußt von der ſogenann: en M ontage Maſchine
gelöſt. Es iſt freilich billiger und bequemerſich die einzelnen Teile wie Motoren, Ge
triebe uſw. zuſammenzukaufen und ein eini-
germaßen leidliches Motorrad zuſammenzu-ſetzen. Man kann mit ſolchen M ontage Ma-
ſchinen ganz nette ſportliche Erfolge er-
zielen, man kann ſogar damit einmal ein
Rennen gewinnen. Die Entwicklung wird
aber nur durch eigene Jdeen gefördert. Eine
ſorgfältig durchdachte Originalmaſchine, die
von Jahr zu Jahr verbeſſert und weiter

daß unſere
gut ſind

entwickelt wird, iſt für den geſamten tech-
niſchen Fortſchritt wertvoller. Dieſer Weg
iſt mühevoll und teuer und die heraus-
zuwirtſchaftende Dividende wird ſtets kleiner
ſein aber ſchließlich darf ſie nicht die rich
tunggebende Rolle ſpielen, ſonſt bremſt ſie
eben wie gegenwärtig gerade das engliſche
Beiſpiel wieder lehrt, die Entwicklung ab.

Das deutſche Motorrad war das erſte,
das ferien mäßig mit Steckachſen ge-
liefert wurde. Deutſche Motorradkonſtrukteure
waren die erſten, die das mit dem Motor
organiſch zuſammengefüg'e Getriebe ſchu-
fen und der deutſche Motorradbau war es,
der das ſchwierige Gebiet der Kraftüber-
tragung mittels Kardans über die un-
vermeidliche Kette von Mißerfolgen zur
Brauchbarkeit entwickelte.

Wir brauchen gelegentlich eine Renn-
maſchine rein deutſcher Herkunft, die im
Auslande für deutſche Arbeit und deutſchen
Erfindergeiſt zu werben vermag. Wir brau
chen aber noch viel mehr eine unbedingte
Gebrauchsmaſchine, die jeder Witte-
rung und jeder Straße ja ſogar der „Nicht-
ſtraße“, alſo dem freien Gelände, gewachſen
iſt. Den Keim zu einem ſolchen Univerſal
fahrzeug trägt das deutſche Motorrad in
konſtruktiver Beziehung jn ſich. Aber es muß
noch viel gearbeitet werden, bis dieſer Keim
zum feſten, trotzenden Baum geworden iſt.
Von dieſem Wege darf nicht abgewichen
werden und es bedarf einer feſten Hand
um die Konſtrukteure am gelegentlichen Aus-
brechen von dieſem Wege unbedingter natio-
naler Notwendigkeit zu verhindern.

Wir haben dieſe ſtarke Hand. Obergruppen-
führer Hühnlein hat im vergangenen
Jahre ſcharf herausgegrbeitet, wohin die
Entwicklung zu treiben iſt. Dies wird im
laufenden Jahre noch deutlicher in Erſchei-
nung treten. Das Motorrad wird noch viel
ſtärker Allgemeingut des deutſchen Volkes
werden, als es bisher ſchon war. Es hat
einen mächtigen Freund im Kanzler und
damit erwächſt gerade dieſem deutſchen Jn
duſtriezweige die Pflicht, ſich den Erforder
niſſen der Nation in dieſer Beziehung, noch
ſtärker als bisher ſchon, anzupaſſen.

Hans Heinrich Dienſtbach

Scheinwerfer richtig bedienen
Aergere deinen Nächſten wie dich ſelbſt. Allerlei Scheinwerfer-Unfug.
Ohne unſere heutigen Hochleiſtungs-Schein-

werfer wäre ein nächtlicher Kraftfahrzeug-
ſchnellverkehr undenkbar. Erſt eine weit ſtreu-
ende und genügend helle Lichtwirkung an
dem Kraftfahrer, auf den dunk en Landſtraßerden guten Reiſedurchſ chnitt des Tages beiz a
halten. So unentbehrlich die ſtarken Schein
werfer ſind, ſo ſehr kann man mit ihnen aber
auch die anderen Straßenbenutzer ärgern umd
unter Umſtänden gefährden. Ebenſo wie es
leider einzelne rückſichtsloſe Fahrer gibt habenwir auch in unſeren Reihen rückſichtsloſe
Scheinwerfer-Spe zialiſte n, wenn wohl auch an
genommen werden darf, daß vielfach die fehlerhafte Bedienung der Scheinwerſer nur auf
Unkenntnis der unangenehmen Wirkungen zu-
rückzuführen iſt, die gerade durch eine der
beſten Sicherheitsvorrichtungen am modernen
Kraftfahrzeug hervorgerufen werden können.

Ueber das Abblenden beim Ent-
gegenkommen iſt ſchon viel geſchrieben
worden. Die meiſten Kraftfahrer blenden ja
heute auch rechtzeitig ab. Nur machen manche
den Fehler, zu früh wieder aufzublenden.
Man braucht mit dem Aufblenden keineswegs
zu warten, bis man das entgegenkommende
Fahrzeug hinter ſich hat. Der Sicherheit a
halber wird man ſchon wieder aufblenwenn beide Fahrzeuge ungefähr auf gleicher

Höhe liegen. Dieſen Augenblick richtig abzu
ſchätzen, vermögen aber viele Fahrer noch
nicht. Häufig blenden ſie zu früh wieder auf,
ſo daß der volle Blendſtrahl in die Augen des
entgegenkommenden Fahrers fällt. Das dauert
nur Sekundenbruchteile, kann aber doch zu Un
fällen führen deshalb ſorgfältigſte Schätzung
und Rückſichtnahme für das „Früh-Aufblen
den“ anempfohlen ſei.

Unangenehm kann die Blewdwirkung
von hinten aufkommenden Fahrzeugen
werden, wenn man im offenen Wagen ſitzt.

Wund verchromten, dann auch die Windſchutz
ſcheibe reflektieren mit voller Vehemenz das
von hinten auftreffende Licht. Der Fahrer
im geſchloſſenen Wagen kann meiſtens vom
Führerſitz aus einen Vorhang vor ſein Rück
fenſter ziehen, ſo daß er in dieſem Falle unge-
ſtört bleibt. Der Mann im offenen Wagen
kann das nicht. Man blende daher in einem
ſolchen Falle beim Herankommen ab, denn
man kann im Scheinwerferlicht des vorn fah-
renden Wagens die Straße weit genug über-
blicken. Will man überholen, ſo blendet
man zwei- bis dreimal kurz auf, worauf der
Vordermann vhne weiteres Platz machen wird.
Sobald man ſich neben den anderen Wagen
ſchiebt, kann man die Scheinwerfer auch ruhig
voll aufgeblendet laſſen. Fährt man hinter
einem Motorradfahrer, ſo iſt das Abblenden
nicht nötig, da ſich beim M otorrad keine re
flektierenden Teile in Geſichtshöh des Fahrers
befinden und ſo die Sicht des Fahrers zu be
einträchtigen vermögen

Bei nächtlichen Stadtdurchfahr-
ten ſollte man anſtelle des Hupenſignals ſtets
das geräuſchloſe und genau ſo wirkſame Licht-
ſignal mittels kurzen Aufblendens der Schein-
werfer benutzen. Sind noch viele Fußgänger
unterwegs, ſo iſt allerdings Vorſicht am Platze
Keinesfalls darf man mit vollaufgeblendeten
Scheinwerfern eine Straßenecke umfahren. Vor
dem Einbiegen muß alſo wieder abgeblendet
ſein, wie ja überhaupt in Städten und grö-
ßeren Ortſchaften jeweils nur abgeblendet ge-
fahren werden darf.

Gefährlich iſt es immer, bei Nacht ſein Kraft
fahrzeug unbeleuchtet ſtehen zu laſſen,
auch in belebten Stadtteilen und unter Stra-
ßenlaternen. Zu einer beſtimmten Stunde
wird nämlich in vielen Städten ein Teil
der Straßenbeleuchtung ausgeſchaltet. Der
ortsfremde und auch viele anſäſſige Fahrer
werden micht wiſſen ob nun gerade die

treffende Laterne brennen bleibt oder nicht.
Geht die Laterne aus, ſo kann der betreffendeFahrzeugbeſitzer ein Strafmandat bekommen,

wenn ſein Wagen nicht gar, wie es ſchon häu
fig iſt, von einem anderen Fahr
a angefahren und der Beſitzer dann mit

t zum Schadenerſatz herangezogen wird.Tag Beſtreben jedes Kraftfahrers muß es ſein,

auch bei der Bedienung des Lichtſchalters ſtets
Kavalier zu bleiben und auch die gering-
fügigſte Beläſtigung der anderen Straßenbe
nutzer zu vermeiden. x. e

TerminKalender
für den Kraftfahrſport.

Es bedentet: n.-national, in.einternational,
R. Krafträder, W.- Kraftwagen

Juli:
15. in. W. Großer Preis von Deutſchland

(Nürburg-Ring).
21.--22. in. R. u. W. 2000 Kilometer-Fahrt

durch Deutſchland.
29. n. R. u. W. Deutſche Kampfſpiele in

Nürnberg.
29. n. R. Grillenburger Renner

Anuguſt:

4.—-6. n. R. u. W. Polizeiſternfahrt nach
Nürnberg.

7.12. in. W. Alpenfahrt.
12. n. R. u. W. Hohnſtein-Bergrennen.
19. in. R. u. W. Großer Preis von Deutſch-

land Freiburg i. Br.
27. 8. bis 1. 9. in. R. Jnternationale Sechs-

tagefahrt.
September:

9. n. R. Feldbergrennen.
16. in. R. Schleizer Dreiecksrennen.
18.-21. n. R. u. W. Kleinſtkraftfahrzeug-

Wettbewerb.
23. n. R. u. W. Reichs-Kraftfahrertreffen
30. n. R. Hockenheimer Rennen.

Oktober:

7. n. R. Adolf Hühnlein-Fahrt Gelände
fahrt für Ausweisfahrer.

15.--20. n. R. u. W. 6 Tage Hochleiſtungs-
prüfung für Krafträder, Krafträder mit
Seitenwagen, Perſonen Kraftwagen und
Nutzfahrzeuge.

Rekorde beim Gabelbach-KRennen.

Steinweg- München am ſchnellſten. Zahl
reiche Stürze.

Mehr als 40 000 Zuſchauer wohnten dem
am Sonntag ausgetragenen Gabelbach-Berg-
rennen bei Jlmenau bei. Wenn auch auf der
neu überholten 4 Kilometer langen Renn-
ſtrecke der im Vorfahre von Manfred von
Brauchitſch auf Mercedes-Benz mit 2206,1 auf
geſtellte neue Streckenrekord nicht erreicht
wurde ſo gab es doch in vielen Klaſſen neue
Beſtleiſtungen. Teilweiſe wurden die bisher
beſtehenden Zeiten ganz beträchtlich überboten.
Bei den Rennwagen lag der Ausgang zwiſchen
PietſchNeuſtadt (Alfa-Romeo) und Steinweg-
München (Bugatti). Pietſch ſah bereits wie
der Sieger aus, als er 25 Meter vor dem Ziel
ins Schleudern geriet. Der Wagen raſte nach
einem Sprung über einen Graben gegen einen
Baum, und Pietſch zog fich einen Bruch eines
Oberſchenkels zu. So kam Steinweg mit
einem Stundenmittel von 113,5 Kilometer
(2:07, zur Tagesbeſtzeit. Die Schlußkurve
wurde überhaupt vielen Fahrern zum Ver-
hängnis. Sie war 24 Stunden vorher friſch
geteert und beſchottert worden und bei der
ſtarken Hitze hielt der Belag der ſtarken Bean-
ſpruchung durch die Fahrzeuge nicht ſtand. So
überſchlug ſich Toni BableMiesbach zwei
Meter vor dem Ziel, ohne ſich jedoch ernſtlich
zu verletzen. Er kam ſogar noch zu einem
Doppelerfolg. Ein ſchwerer Unfall wurde nur
durch die Geiſtesgegenwart des Sportwagen
fahrers Lehmann-Gaſtroſe (Mercedes-Benz)
verhütet. Dieſer hatte den vor ihm geſtarteten
Kölner Fordfahrer Pätzold, der nur auf ein
Stundenmittel von 55 Kilometer kam, vor der
Zielkurve erreicht. Da die Straße ſehr ſchmal
war bedurfte es der ganzen Steuerkunſt Leh-
manns, um an Pätzold vorbeizukommen und
einen Zuſammenprall zu vermeiden. Lehmann
erreichte mit 112,5 Stdkm. noch die weitaus
beſte Zeit aller Sportwagenfahrer. Der Mün-
chener v. Delius mit dem neuen Zollerwagen
mußte ſchon nach 200 Meter die Waffen
ſtrecken.

Adler gewinnt Königs Pokal

Der Große Preis von Belgien hat der beteiligten
deutſchen Jnduſtrie neben dem guten Abſchneiden bei
dem 10-Stunden- Rennen in Francorchamps noch
einen weiteren, ſogar recht bedeutſamen Erfolg ein-
gebracht. Die taktiſch kluge Fahrweiſe der Adler-
Mannſchaft führte dazu, daß die Fahrer Löhr,
Hoffmann, v. Guillegaume, Hagemeyer
uſw. die weitaus beſte Mannſchaftsleiſtung erzielten
und mit einer Geſamtleiſtung von 2913,5 Kilometer
den Pokal des Belgiſchen Königs gewannen.

Strafe für zu langen Laſtkraftfahrerdienſt.
Laſtwagenunternehmer, die ihrer Fahrer

übermäßig lange arbeiten laſſen, können zu
künftig in England mit hohen
belegt werden. Ferner kann ihnen auch die

be
Genehmigung zur Durchführung von Fern-

transporten entzogen werden
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Jm Dachgeſchoß der Albert-Ludwig-Uni-
verſität in Freiburg brach geſtern mittag
Feuer aus, das ſich bei der Trockenheit raſch
ausdehnte und einen überaus großen Sach-
ſchaden anrichtete. Das Feuer entſtand im
Bodenkundlichen Jnſtitut, das ſich unter dem
Dachgeſchoß des Weſtflügels befindet, breitete
ſich hier ſchnell aus und griff auf die hohe
Kuppel über, die über der Aula errichtet
iſt. Die Fenerwehr, die mit allen Löſchzügen
anrückte und auch durch die SA Verſtärkung
erfuhr, hatte zunächſt wegen der unerträglichen
Hitze einen ſchweren Stand. Sie mußte ſich
dann, als die große Kuppel praſſelnd
einſtürzte und die Decke über der Aula
durchſchlug und dieſe ſelbſt in Brand ſetzte, dar
auf beſchränken, eine weitere Ausdehnung des
Feuers auf den ganzen Gebändekomplex zu
verhindern. Die koſtbar ausgeſtattete Aula
mit ihrer wertvollen Marmortäfelung und
ihren Kunſtwerken, bildete innerhalb weniger
Minuten ein wogendes Flammenmeer. Auch
die große Vorhalle mit dem berühmten
Koloſſalgemälde „Promethens bringt das
Licht“ ging in wenigen Sekunden in Flammen
auf.

Da der Feuerwehr aus dem die Univerſität
umfließenden Gewerbekanal hinreichend
Waſſer zu Gebote ſtand und auch die Motor-
ſpritzen die Waſſerſtrahlen weit genug trugen,
konnten die Flammen bald eingedämmt wer-
den, ſo daß nach viereinhalbſtündiger Arbeit
der Brand als lokaliſiert gelten konnte.
Gegen fünf Uhr konnte des Feuers Gewalt
als gebrochen gelten. Soweit ſich bis zur
Stunde überſehen läßt, fielen dem Brande
große Werte zum Opfer.

Das Archiv des Zeitungs wiſſenſchaftlichen
Jnſtituts gilt als verloren. Ferner iſt die
Aula völlig ausgebrannt, ebenſo wurde die
prunkvolle Vorhalle zur Aula ſchwer in
Mitleidenſchaft gezogen. Dabei wurden viele
wertvolle Jnſtrumente, eine große Reihe
koſtbarer Bücher und Handſchriften ver
nichtet. Die berühmte Bibliothek mit ihren
faſt 300 000 Bänden und nahezu 70 000 Hand
ſchrift blieb, da ſich das Bibliotheksgebände
in der Nähe der Univerſität befindet, unver-
ſehrt. Die Univerſitätsgebäude ſind in
ſchlichtem Stil erbaut.
Als Brandurſache wird Kurzſchluß

vermutet, nachdem man anfänglich Brand-
ſtiftung annahm. Mehrere Perſonen mußten
ſich wegen Rauchvergiftung, Schnitt-
und Brandwunden in ärztliche Behandlung
vegeben

S

Der Vorleſungsbetrieb wird zu-
nächſt für zwei Tage unterbrochen;
dann will man verſuchen, in den unteren,
vom Feuer verſchont gebliebenen Räumen
den Lehrbetrieb wieder aufzunehmen.

Sonnenſtich beim Dreſchen
Fünf Todesopfer der Hitze in Jtalien.
Die ſommerliche Hitze hat in Jtalien

geſtern ihren bisherigen Höhepunkt erreicht.
Jn den meiſten Städten werden Temperatu-
ren zwiſchen 33 und 36 Grad Celſius im
Schatten gemeldet. Aus der Umgebung von
Faenza werden nicht weniger als fünf Opfer
der Hitze gemeldet, und zwar handelt es ſich
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Feuersbrunſt in der Freiburger Univerſität
Die Kuppel der Aula eingeſtürzt Groß

r

er Schaden Vorleſungsbelrieb unkerbrochen

um Bauern verſchiedener Dörfer, die
während der Dreſcharbeit durch Sonnenſtich
getötet wurden.

Aus Bengaſi (Jtalieniſch-Afrika) wird
die Exploſion eines Pulvermagazins ge-
meldet. Fünf Eingeborene, die damit be-
ſchäftigt waren, Pulver abzumeſſen und in
leere Petroleumfäſſer zu füllen, fanden den
Tod in den Flammen.

Ein Tierquäler gerecht beſtraft

Ein 66jähriger Mann aus Zweibrücken
hatte einen Strafbefehl über drei Monate
erhalten, weil er dabei betroffen wurde, als
er Fröſchen die Schenkel abſchnitt, ohne ſie
vorher getötet zu haben. Sein Einſpruch ge-
gen den Strafbefehl ſollte ihm ſchlecht be-
kommen, denn das Zweibrückener Amtsgericht
erhöhte die Strafe auf ſechs Monate Ge-
fängnis

25 Kilometer will man hoch
Vor neuem Angriff auf die Stratoſphäre.

Die Vorbereitungen für den Aufſtieg des
gewaltigen Stratoſphärenballons der Good-
year Zeppelin-Werke in Akron (USA.)
ſind, wie der „Tag“ 1neldet, nunmehr abge-
ſchloſſen. Der Rieſenballon hat ein Faſſungs-
vermögen von 85000 Kubikmeter, und man
will mit ihm eine Höhe von 24000 bis 25 000
Meter erreichen. Zwei erfahrene amerika-
niſche Luftſchiffer, Major Kepner und
Hauptmann Stephens, werden den Auf-
ſtieg unternehmen. Als Startplatz iſt eine
Talmulde im Black Hills Gebirgeim Staat Süddakota gewählt worden.

„Todesſtrahlen gegen Flugzeuge
Mit 50 Millionen Volt gegen 10000 Flugzeuge Eine Erfindung Teslas

Die amerikaniſchen Blätter veröffentlichen
in ſenſationeller Aufmachung eine längere
Unterredung mit Dr. Nikola Tesla, der
weiteren Kreiſen durch die nach ihm benann-
ten Strahlen und durch ſeine Erfindungen
zur beſſeren Auswertung des elektriſchen
Stroms bekannt geworden iſt.

In der Unterredung behauptet Dr. Tesla,
es ſei ihm gelungen, ſogenannte „Todes-
ſtrahlen“ durch eine Art elektriſchen Ge
ſchützes in wirkungsvolle Form zu bringen,
ſo daß 10 000 Flugzeuge auf eine Entfernung
von 250 Meilen und ganze Armeen vernich-
tet werden können. Nur die allerſtärkſten
Stahlpanzer, behauptet Tesla weiter, ſeien
imſtande, den Strahlen Widerſtand zu leiſten.
Zur Erzenugung der „Todesſtrahlen“ ſei eine
Spannung von 50 Millionen Volt nötig.

Es handele ſich im weſentlichen darum,
einen Apparat herzuſtellen, durch den Strah-
len in freier Luft ſtatt in dem bisher be
nötigten Vakunm ausgeſendet werden kön-
nen. Dr. Tesla, der bereits 77 Jahre alt iſt
beabſichtigt ſeine Erfindung der Genſer Ab-
rüſtungs konferenz vorzulegen.

Dankſagung des Chefs des Stabes.
Der Chef des Stabes der SA gibt be

kannt: Anläßlich meiner Ernennung zum
Chef des Stabes der SA ſind mir aus allen

Gauen des Reiches ſo zahlreiche Glückwünſche
und Kundgebungen zugegangen, daß ich leider
nicht imſtande bin, jedem einzelnen perſönlich
zu danken. Jch bitte daher alle, die meiner
gedacht haben, auf dieſem Wege meinen herz-
lichen Dank entgegen zu nehmen.

Neue Wege zur Verſtkändigung.
Ein Friedenswerk der deutſchen Jugend.
Der Reichsverband für deutſche Jugend-

herbergen weiſt darauf hin, daß die Hitler-
jugend neue Wege zum gegenſeitigen Ver-
ſtändnis und zum friedlichen Aufbau der Be-
ziehungen zwiſchen den Völkern eröffnet habe.
Es ſeien mit mehreren außerdeutſchen
Jugendherbergsverbänden Verträge zur
gegenſeitigen Anerkennung der Jugend-
herbergsausweiſe abgeſchloſſen worden. Bis-
her ſeien derartige Abkommen unterzeichnet
worden mit Frankreich, Belgien, Holland,
Dänemark, Jrland ſowie mit dem ſudeten-
deutſchen Herbergsverband. Durch die Ver-
einbarungen der beiderſeitigen Organiſationen
für das Jugendherbergsweſen ſei ſichergeſtellt,
daß die Mitglieder der Jugendherbergsver-
bände der Vertragspartner die gleichen Rechte
erhalten, wie die unmittelbaren Mitglieder,
alſo wie die Jugend des eigenen Landes.

Die Londoner Preſſe
zu den Beſprechungen Barthous.

Die engliſche Preſſe iſt ſich im großen und
ganzen darüber einig, daß Barthou nicht mit
leeren Händen nach Paris abreiſt, teilt aber
keineswegs den von franzöſiſcher Seite er
warteten Optimismus. Einige Blätter unter
ſtreichen, daß die Vorausſagen von einer weit
gehenden Einigung über eine militäriſche eng
liſch- franzöſiſche Vereinbarung nicht getroffen
ſind. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ erklärt, es ſeien „gewiſſe
Beſchlüſſe“ erzielt worden, die den beiden
Kabinetten vorgelegt werden würden. Den
Plan eines Mittelmeerpaktes dürfte
man wahrſcheinlich aufgeben, da England
und Jtalien ſich nicht daran beteiligen würden,
wödurch er natürlich bedeutungslos würde.

Die „Times“ weiſt darauf hin, daß Deutſch
land und Polen bisher keine Neigung gezeigt
haben, den franzöſiſchen Vorſchlägen beizu-
treten. Der „Daily Herald“ ſtellt feſt, daß
durch das Paktſyſtem Europa ſchrittweiſe in
Regionen eingeteilt werden würde, die ſämt-
lich von Frankreich abhängen würden. Frank-
reich würde dadurch einen ungeheuren Einfluß
und eine ungeheure Machtſtellung auf dew
ganzen europäiſchen Feſtlande gewinnen.

Neues in aller Kürze.
Das Berliner Schnellſchöffengericht ver-

urteilte den 29jährigen Bankier Walter
Glaſer, der für faſt 400 000 Mark De
viſen verſchoben hatte, zu 6 Monaten
Zuchthaus und 60 000 Mark Geldſtrafe.

Gegen den aus dem Falle Staviſky
bekanntgewordenen Polizeiinſpektor Bony
iſt Anklage wegen Beſtechung er-
hoben worden.

Der Bau des zweiten Gleiſes der
Amurbahn iſt jetzt vollendet worden.
Dadurch ergeben ſich große Möglichkeiten für
die wirtſchaftliche und militäriſche Benutzung
der Bahn ohne Jnanſpruchnahme der chine-
ſiſchen Oſtbahn. Man erwartet eine ſchnellere
Entwicklung des ruſſiſchen Fernen Oſtens.

Der König und die Königin von Siam
verließen geſtern Berlin in Richtung
Dresden, wo ſie Wohnung nahmen und
u. a. auch die Zeiß-Jkon-Werke beſichtigten.

Der Zentralvollzugsausſchuß der Sowjet-
rnion hat die Bildung eines Volkskom-
miſſariats für innere Angelegenheiten unter
Einverleibung der OGPU. beſchloſſen. Das
Gerichtskollegium der OGPU. wird auf-
gelö ſt.

Der Tierhalter haftet!
Eine ſehr intereſſante Entſcheidung hat das

Reich sgericht kürzlich gefällt: Der
Bauer iſt für jeden Schaden haftbar, den
eine Kuh verurſacht, die ſich unbeaufſichtigt
plötzlich von der Weide auf die Fahrſtraße
begibt. Kommt durch dieſes Verhalten der
Kuh ein Straßenbenutzer zu Schaden, muß der
Tierhalter für den vollen entſtandenen
Schaden aufkommen, auch dann, wenn er
einen Kuhhirten beſtellt hat, ſofern er nicht
nachweiſen kann, daß er dieſen ſtändig äber-
wacht und ſich durch Stichproben von der
Zuverläſſigkeit des Hirten überzeugt hat.
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Fußball mit faulen Eiern
Unfaires Verhalten tſchechoſlowakiſcher Zu

ſchauer ungariſchen Sportlern gegenüber.

Wie den ungariſchen. Montagsblättern zu entneh-
men war, iſt die ungoriſche Fußballmeiſtermannſchaft
Franzſtadt von dem tſchechuſlowakiſchen Zuſchauer-
publikum während des Revancheſpiels in Kladno tät-
lich angegriffen worden. Der nach Budapeſt zurück-
gekehrte Führer der ungariſchen Meiſtermannſchaft
teilte dem Budapeſter Mittagsblatt „Uj Nemzedek“
mit, er freue ſich, daß keiner der ungariſchen Spieler
in Kladno erſchlagen worden ſei. Schon während des
Spieles ſei die ungariſche Mannſchaft mit faulen
Eiern und dergleichen beworfen worden. Bei der Ab-
fahrt nach Prag ſei der Autobus der Ungarn mit
Steinen beworfen und mit Revolvern beſchoſſen wor-
den. Ein derartiges Verhalten ſtehe einzig in der
Geſchichte des Fußballſports da, obwohl die Ver-
bandsleitung der Tſchechoſſöwakei volle Genugtuung
verſprochen habe.

„Deuiſche Kampfbahn“
Auf dem Stadion, und dem Sportforum im Grune

wald werden im Jahre 1936 unſere beſten Sportler im
Wettſtreit mit den Spitzenkämpfern aller Völker um
die Palme des Sieges ringen Entſprechend den hohen
vaterländiſchen Aufgaben dieſer Kampf- und Uebungs-
plätze hat der Reichskanzler genehmigt, daß das
Grunewald-Stadion künftig die Bezeichnung Deutſche
Kampfbahn“ trägt. Das Verwaltungsgebäude im
Sportforum heißt in Zukunft „Haus des deutſchen
Sports“, und die Anlage aller im Sportforum zu-
ſammengefaßten Einrichtungen ſoll den Namen
„Reichsanſtalt für Leibesübungen“ führen. Das im
Nordweſten des Geſamtgeländes entſtehende größte
Freilufttheater Deutſchlands erhält zur Erinnerung
an den Künder der Bewegung den Namen Dietrich
Eckart-Freilichtbühne“.

Am 10. Juli, vormittags 11 Uhr,

deutſche Bahn Meiſterſchaften
für Amakeure in Halle am 22. Juli 1934

Die halliſche Radrennbahn am Böllberger Weg iſt
vom ſportlichen Leiter des Deutſchen Radfahrer-Ver-
bandes als die beſtgeeignetſte Bahn Deutſchlands be-
zeichnet und zur Austragung der Deutſchen Amateur-
Bahn-Meiſterſchaften gewählt worden.

Die beſten Amateure Deutſchlands werden ſich alſo
am 22. Juli in der Saaleſtadt ein Stelldichein geben
und einen erbitterten Kampf um den Meiſtertitel
untereinander ausfechten. Ganz beſonders heiß aber
dürfte das Ringen zwiſchen den Mitgliedern der Na-
tionalmannſchaft werden.

Die Titelverteidiger: über 1 Kilometer (Toni Mer
kensKöln), über 25 Kilometer mit Punktwertung
(5 Wertungen: 5, 3, 2, 1 Punkte) (Ernſt Jhbe-Leipzig),
im Vierer-Vereins-Mannſchaftsfahren über 724 Kilo-
meter (RV. „Wanderer“ Chemnitz) und im Zwei-
ſitzerfahren (Toni Merkens-Köln, Karl Ungethüm-
Dortmund), werden auch in dieſem Jahre alles Kön-
nen daranſetzen die wertvolle Trophäe wieder zu er-
ringen

Zu allen Wettbewerben wird ein Rieſenfeld von
Fahrern an den Start gehen, ſo daß vorausſichtlich
ſchon am Tage vorher, alſo am Sonnabend abend mit
den Vorentſcheidungen begonnen werden muß. Tags
darauf werden von früh bis gegen mittag die Vor-
läufe fortgeſetzt und eine Klärung dahingehend brin-
gen, wer an den am Sonntagnachmittag zur Aus-
tragung kommenden Endläufen teilnimmt.

Ganz beſondere Anteilnahme wird man der
Vereins Mannſchaftsmeiſterſchaft entgegenbringen,
kommt doch hier der ſo lang vermißte Mannſchafts-
geiſt am deutlichſten zur Geltung. Auch das prächtige
Bild der Meiſterſchaft im Zweiſitzerfahren wird
ſeinen Eindruck nicht verfehlen. Vermögen doch im
Endkampf ſpurtende Paare die Zuſchauer in helle Be-
geiſterung zu verſetzen.

Zur Zeit ſtehl der Ausrichter der Veranſtaltung,
der Bezirk 2 (Holle-Merſeburg) mit dem Sportdezer

nat des Herrn Oberbürgermeiſters der Stadt Halle in
Verhandlung bezügl. der Ausgeſtaltung dieſer
Meiſterſchaften.

Am Abend bei der Siegerehrung im Reichshof
warten die Saalſpertler durch wertvolle Einlagen mit
ihrer Kunſt auf. Um recht vielen die Beteiligung an
den Deutſchen Amateur-BahnMeiſterſchaften in Halle
zu ermöglichen, erhalten alle Teilnehmer und Zu
ſchauer eine weſentliche Fahrpreisermäßigung. Für
einzelne reiſende Zuſchauer werden Sonntagsrückfahr-
karten mit erweiterter Geltungsdauer in einem Um-
kreis von 250 Kilometer um Halle ausgegeben.

21 Flieger und 8 Steher.
Bahnmeiſterſchaften der Berufsfahrer in Hannover.

Die Reihe der deutſchen Meiſterſchaften im Rad-
fahren wird am kommenden Sonntag, 15. Juli, mit
den Titelkämpfen der Berufs-Bahnfahrer eingeleitet,
Schauplatz der beiden Mannſchaftsrennen iſt die 500
Meter lange Bahn in Hannover, die ein völlig neues
Gewand erhalten hat und einwandfreie Kämpfe ge-
währleiſtet. Zur Steher- Meiſterſchaft über 100 Kilo-
meter in einem Lauf hat der Deutſche Radfahrer-
Verband folgende acht Fahrer zugelaſſen: Metze-
Dortmund, Möller-Hannover, Krewer-Köln,
Lohmann-Bochum, Hille- Leipzig. Wiß-
bröcker Hannover, Schindler- Chemnitz und
Carpus-Stettin. Den Titel verteidigt Erich
Metzze, der ſeine großartige Form erſt am letzten
Sonntag durch ſeinen Sieg im Großen Preis des
franzöſiſchen Verbandes in Paris unter Beweis
geſtellt hat. Möller und Wißbröcker kommt die genaue
Kenntnis der heimatlichen Bahn zugute, auch von
Hille, Schindler und Kyewer darf man ein gutes
Abſchneiden erwarten. Lohmann iſt unlängſt in

Breslau böſe geſtürzt, will aber trotzdem in Hannover
ſtarten.

Die Meiſterſchaft der Berufsflieger, für die 21
Meldungen vorliegen, dürfte ſich wieder zu einem
Kampf der Kölner Fahrer zuſpitzen, von denen der
Titelverteidiger Albert Richter unſtreitig der Beſte
iſt. Die Einteilung der Vorläufe lautet wie folgt:
1. Lauf: Daſch, Hürtgen, Weſenberg, Werner;
2. Lauf: Oſzmella, Ehmer, Berg, Siehl; 3. Lauf:
Steffes, Bernhardt, Pützfeld, Semrau; 4. Lauf: M.
Engel, Marklewitz, Rieger, Lähne; 5. Lauf: Richter
Kießlich, Bragard, Dähne, Zims. Außer dieſen fünf
Vorläufen, von denen die erſten Beiden in die
Zwiſchenläufe kommen, gelangen noch vier Aus
ſcheidungsläufe und ein Hoffnungslauf zum Austrag.

Richter5cherens in Brüſſel
Zu einer letzten Generalprobe für die drei Wochen

ſpäter in Leipzig ſtattfindende Weltmeiſterſchaft der
Berufsflieger kommt es am 21. Juli in Brüſſel. Für
den Großen Preis von Belgien ſind alle namhaften
Flieger Europas verpflichtet worden, und beſonders
geſpannt iſt man auf das neuerliche Zuſammentreffen
zwiſchen unſerem in letzter Zeit ſo erfolgreich geweſenen
Meiſter Albert Richter und Weltmeiſter Scherens-

Sporkſplikter.
Admiräle ſchlagen Generäle

Das traditionelle Golfmatich „Admiräle Gene-
räle“, das alljährlich in England zum Austrag ge
langt, wurde in dieſem Jahr von den Beherrſchern
der Meere gewonnen. Auf Seiten der Generäle
ſpielte an Stelle des Prince of Wales, ſein Bruder
der Duke of York (Vorgabe 11).

Auch Ching kommt zum Olympia.
Einem Telegramm aus Shanghai zufolge, hat das

durch den Chineſiſchen Nationalen Amateur Athletik-
verband dargeſtellt wird, die Einladung Deutſchlands
zu den Olympiſchen Spielen 1936 in Berlin an

genommen.

verſchied
nach kurzem Krankenlager, während ihres Ferien-
aufenthalts in Weimar, unſere heißgeliebte Tochter,
meine liebe Schweſter

Helga
im Alter von 98/, Jahren.

Jn tiefer Trauer
Wilhelm Schalling u. Frau

Kurt Schalling
Merſeburg (S.), Gotthardſtr. 26, den 11. Juli 1934

Die Beerdigung findet am Freitag, vormittag
Stadtfriedhof aus ſtatt.

10 Uhr, vom

Geſtern früh verſchied nach langem ſchweren L leiden un-
erwartet mein lieber Mann, treuſorgender Vater, Sohn,
Bruder, Schwager und Vetter, der Gaſtwirt

Georg Hammann
im 44. Lebensjahre-

Jn tiefer Trauer
Margarete Hammann ger. Groß

nebſt Kindern und Angehörigen
Leung, den 11. Juli 1934
Die Beerdigung findet am Freitag, dem 43. Juli, nachm. 15 Uhr,
von der Friedhofskapelle aus ſtatt. Maercker
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S Halle

Dachdeckermeiſter Franz Buſch, 78 Jahre
Oberſtadtſekretär Karl Wilke, 64 Jahre

69 Jahre
Lehrer i. R. Bruno Kirchhof

Gutenberg
Landwirt Ernſt Deparade, 63 Jahre

Leipzig
Walter Schilling, 40 Jahre
Prokuriſt Bruno Ginzel
Eiſenbahnoberſekretär i. R. Karl Turich,
71 Jahre

r Schmied e 9 eſ.
Pjanos ſofort geſucht.

Wilhelm Hetſchack
Feurich, Perzina, S rißschen u. a. hmied meiſter,
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Albert Tambach,

Stationsmeiſter i. R. Edmund Winter,

Geſchirrführer

17 bis 18jähr., ordl.,
ſof. geſ Dörſtewitz 26

24 j. Mädchen
in allen Hausarbeit.
crfahr., ſehr kinderl.,
ſucht Stellung in kl.
Haushalt. Werte An-
gebote zu richten an
Elſa Schmidt, Bret
leben b. Artern.

Lehrſtelle
für meinen Sohn
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C 3655 Geſch.
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J Folsterstühle
S 12 4 10 8
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J Uöbe! Phülipp
I Kl. Ulrichstr. 14
J Zahlungserlcht.
J Ehestandsdarl.

Mädchen, nicht
unter 18 Jahren,
für Land und
Gaſtwirtſchaft b.
z. 15. 7. geſucht.
Hentſch, Gaſtwirt,

Wengelsdorf, 8
Poſt Corbetha--Ld,

Arbeitspferde
(Füchſe)

2 mitteljährige
ſchwere verkauft
Waldem. Nietzſche,

Allerſtedt
bei Wiehe.

ſucht 19 jähr. Mädch.
vom Lande zum 15.
7. oder ſpäter gute
Zeugniſſe ſind vorh.
Martha Uſchmann,
Großmonra, Kölleda

Lehrſtelle
in Bäckerei u. Kon-
ditorei f. Lehrling,
welch. fchon Jahr
gelernt hat, ſof. geſ.
Bäckermeiſter Max
Winſcher, Apolda,
Alexanderſtraße.

2400 Mark
von Selbſtgeber ſof.
auf 1 Jahr geſucht.
pünktliche Rückzahl.
hohe Zinſen und Ia
Sicherheit garantiert
Ang. unt. A 20241
Geſch.

Grundſtück
günſtig gelegen, für
Hand od. Gewerbe
Betr., unweit Stadt
mitte, zu verk. durch
Max Teichmann,
Hindenburgſtr. 9.

Vor der

Reise
nicht vergeſſen

Tageblatt
nach ſenden zu
laſſen

Verlangen Sie in

Stellung Blobels

unſerer Geſchäfts

ſtelle

Markt 24
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger
Tageblatt

e

r

61sezimm
selten schön und

7 in reicher ine

sorqfsltiqzte Arbei

H ä l t e

adbau
Johannashall,

Fahr 1

Gegründet 1892Poſt Beeſenſtedt. h e e

nur von

Möbelfabrik
Reinicke Andag

Halle (S.), Gr. Klaussfr. 40
Fabrikafion Handel

S

ZTeitungs-Makulatur

Merseburger Tageblatt
S

Empfehle eine friſche Auswahl beſte
hochtragende und friſchmilchende

darunter auch prima Zugvieh, zu ganz
beſonders billigen Preiſen zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nx. 31

t r a 6 e 4

Billiger Sonderzug
am 15. Juli 1934

Reſtaurant mm

Jeden Donnerstag um 4 2Schlachtefest Zielorte: Zorge und Bad Sachfa. Dort Führung durch

Fernruf 2797 Harzklub, Zweigverein Halle (S.) Berga-Kelbra (Kyffhäuſer
und Heimkehle).

Motorrad 6,28 ab Halle (S)

8,24 Ellrich
WalkenriedöSchuldlos Bad Sach 2022

geſchiedene 30 jähr. Fahrpreiſe (Hin u. Rückf.) ab Halle (S.) nach Berga-Kelbra

6,51 Oberröblingen a. See 22,13
verkauft Halle S. 7,03 Eisteben 22,03Landwehrſtr. 14, Hr. 7,46 an Berga-Kelbra

J
O a e 5

Rundinnn
3

la
Welnentange;ga

Seitteilungen für d. Bauer

gebild. Frau, tadel. 2,60 RM., Zorge 4,05 RM., Bad Sachſa 3,90 RM. Ab
Ruf, gut. Auß., mit 12. 7. Fahrkartenverkauf bei den Fahrkartenausgaben Halle (S.)

glückl. Wiederverheir. Mer. Büro Roter Turm oder Leipziger Str. 20.
Möbel u. Wäſche Reichsbahn Verkehrsamt Halle (S.)
Arzt oder Beamte
bevorz. Verm. zweckl.

h

W5 SENVegmter r des ErfolgSuche zu ſofort DiE 4en er erreichen auch Sie
Mrg. gr. Betrieb
jungen Beamten,

i uf: 3244int. meiner Leitg. L
rderung bitte zut e Auto re araturen
Rita Fofe, Werksteatt leitung Sep Then

Kr. Stolp Auto an er, lbauchstädter Str. 22

Lweutsehlandsender
Wellenlänge 1571

Zjähr. Jan. wünſcht Oberröblingen a. See u. Eisleben, außerdem in Halle (S.) be

ausſtatt. vorhanden. De ntiore GOff. G 3978 Geſch.

meinen ca. 1500
mäen Beamten durch eine laufende Anzeige im Merſeb. Tageblatt

ingeb. u. Geh

M. Klatt, Tag und Nacht 5chlepp den st
in Pommern.

ereger a Womwerstag

85.45:Wetterbericht.
6 Funkgymnaſtik. 5.50: Wiederholung der wich
6.20 Muſik am Morgen. tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch. Jn

gegen 7 Uhr: Neueſte
8.00: Sperrzeit.

TDaz wiſchen 7.00: Nachrichten.
g. Funkgymnaſtik.
g820: Frühmuſik auf Schallplatten.
99.40: Wirtſchaftsnachrichten

einer Pauſe
Nachr.

g. 8.45: Leibesübung für die Frau9.45: Tagesprogramm.Mut g programm 9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehr
(0. 10: Schulfunk. „Der letzte Schul deutung und Wert der Eiweiß

tag. Stoffe.11.00: Werbenachrichten. 10.00: Neueſte Nachrichten.

11.40: Für den Bauern, i r Seewetterbericht.
n n 30: V i11.50: Nachrichten und Zeit. n n Ay'ttrtag.12.00: Mittagskonzert rt nzert. 12.55: Zeitzeichen der Deutſcher13.00: Nachrichten und Zeit. Seewarte.

13.10: Aus italieniſchen Opern. 13.00: Aus der Spielzeugſchachte“
(Schallplatten.) (Schallplatten).

14.00: Nachrichten. Anſchl. Börſe 13.45: Neueſte Nachrichten.
und Wetterbericht. 14.00: Sperrzeit.

15.10: Konzertſtunde. u und Bro.15.40: Wirtſchaftsnachrichten 15.00: Wetter W Börſenberichte.
16.00: Nachmittagskonzert. 15.15: Funkkaſperl.
17.25: Fritz Reuter zum 60. Todes 15.40: Fritz Reuter: „Läuſchen und

Riemels“.
An-16.00: Veſperkonzert.

17.15: Fritz Reuter z. 60. Todestag.
17.30: Erlebnis des Ozeans.
17.45: Virtuoſe Klaviermuſik.
18.20: Zeitfunk.
18.30: Stunde der Scholle. „Mielke

möchte Seidenbauer werden“.

tag.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

ſchließend Wetter und Zeit.
18.00: Amana, eine deutſche Kolo-

nie in Amerika; Dr. Erich Funke.
t8.20: Bunte Stunde. „Auf der

Alſter Um den Monte Scher
belino Von der alten Rhein 18.55. Das Gedicht. Anſchließendbrücke.“ Wetterbericht.1935: Die ruſſiſchen Fünf 19.00: Deutſcher Kalender: „Juli“.pläne, ſfif Fünfjahres 9000 Kernſpruch. Anſchließ. Kurz

nachrichten des Drahtl. Dienſtes.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation. Uebertragung Ham
burg: Karl Loewe, ein deutſcher

w. a in Pommern.
20.45: Tanz unter der DorflindeMund 22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten. Anſchließend Nach
richten aus dem kulturellen
Leben.

22.30: Wir und die Sterne.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

3300: Steije Briſe leichter go

20.00: Nachrichten.
20.15: Stunde der Nation. „Carl

Loewe, ein deutſcher Meiſter in
Pommern.“

20.45: „Abel mit der
harmonika.“ Hörſpiel von Otto
Heinz Jahn.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
m m München: Oeſterreich.
23.10: Aus Dresden Mandglinen

konze

H.
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